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Eine neue Etappe im Gdingenſtreit. Sen 


„Wir kommen aus der Atmoſphäre der Wahrung von Rechts- 
fandpunkten und der juriſtiſchen Gutachten heraus in den praktiſchen 
Alltag der wirtſchaftlichen und politiſchen Notwendigkeiten.“ (Dr. 
Nauſchning in jeiner Nede vor dem Danziger Senat am 8. Auguft.) 
Das trifft vor allem zu auf die Danzig Gdingener Streit- 
frage. Hier war man tatſächlich auf dem toten Punkt angelangt. 
Vor mehr als drei Jahren hatte die damalige Danziger Regierung 
bei den Völkerbundsinſtanzen den Antrag geſtellt, die Ver- 
pflichtung, Polens zur vollen Ausnutzung des 
Danziger Hafens feſtzuſtellen. Der Völkerbundsrat entschied im 
Mai 1952 grundfätzlich zugunſten der Danziger Cheſe. Ein Sach- 
verſtändigenausſchuß bemühte ſich um die Klärung des Begriffes der 
„vollen Ausnutzung“ und erſtattete im September 1932 ein Gutachten, 
das dazu beſtimmt war, dem Hohen Kommiſſar als Grundlage für feine 
endgültige Entſcheidung zu dienen. Seitdem gab es in der, Gdingen⸗ 
frage kein Fortkommen mehr. Die Frage wurde ju riſtiſch im 
weſentlichen dahin geklärt, daß Danzigs Anspruch anerkannt“ wurde. 
Inzwischen war der Hafenſtreit praktiſh jedoch gan; anders ver⸗ 
laufen: Polen kümmerte ſich nicht im geringſten darum, was die 
Politiker, Juriſten und Sachverſtändigen in Genf für gut und rechtlich 
hielten, ſondern es forcierte den Ausbau des Gdingener Hafens in der 
ganz richtigen Erkenntnis, daß letzten Endes vollendete Tatſachen von 
größerem praktiſchem Gewicht fein werden, als noch Jo jorgfältig aus- 
gearbeitete und noch o gut begründete papierene Enkſcheidungen 
einer internationalen Instanz. Der Gdingenſtreit wurde in Genf zu 
einer Seit anhängig gemacht, als der Güterumfchlag über . den 
Gdingener Hafen knapp drei Zehntel des ſeewärtigen Außenhandels 
Polens ausmachte; heute iſt Danzig hinſichtlich ſeines Güterverkehrs 
von Gdingen bereits überholt. Im erſten Halbjahr 1930, in das der 
Beginn des Gdingenſtreits vor dem Völberbund fällt, find über Danzig 
3,87 Mill. Co. und über dingen 1,6 Mill. Co. Güter ein- und aus= 
geführt worden; im erjten Halbjahr 1933, an deſſen Ende die Ne⸗ 
gierung Siehm dem Nationaljozialismus weichen mußte, ſind dagegen 
über Danzig nur noch 2,26 Mill. Co., über Gdingen aber 
2,62 Mill. Co. gegangen. Von dem Kampf, den die frühere Ne⸗ 
gierung der Freien Stadt in Gen; um das Schickfal des Danziger 
Hafens mit unzweifelhaftem juriſtiſchem Geſchick durchgeführt hat, 
wurde der Hafen ſelbſt überhaupt nicht mehr berührt. Es iſt klar, 
daß man auf dieſem Wege nicht mehr weitergehen konnte und daß 
man, um in der für Danzig lebenswichtigen Stage überhaupt vorwärts 
zu kommen, neue Wege einſchlagen mußte. Catſache iſt — und dieſe 
Catſache ift vom Völkerbundsrat anerkannt worden —, daß die Freie 
Stadt Danzig ein Necht auf die volle Ausnutzung ihres Hafens durch 
Polen beſitzt. Aber es hat offenbar wenig Sinn, alle Kraft auf die 
Verfolgung eines Rechtes zu verwenden, wenn nicht die geriugſte 
Ausſicht auf Anerkennung dieſes Rechtes durch die Gegenſeite beſteht. 
Im Enderfolg iſt die Verfolgung des Rechtsſtreites durch Danzig vor 
den Völkerbundsinſtanzen ein glatter Seitgewinn für die Polen ge: 
weſen — wobei dahingeſtellt bleiben mag, ob Danzig vor der 
nationaljozialiſtiſchen evolution überhaupt in der Lage gewefen 
wäre, einen anderen Weg als den nach Genf zu beſchreiten. 


Durch das Übereinkommen vom 5. Auguft iſt im Sdingenſtreit eine 
neue Lage entſtanden. In ein von Juriſten und Sachverſtändigen nahe- 
zu totgerittenes Problem ijt neue politiſche Bewegung gekommen. Die 
Polen werden zur Erörterung einer Frage genötigt, um die ſie ſich ſeit 
faſt einem Jahre leicht und gern herumgedrückt haben. In zweifacher 


Hinficht unterscheidet ſich das neue Behandlungsverfahren der Gdingen- 
frage von der bisherigen Behandlungsmethode: Bisher wurde die 
Frage vor den önſtanzen des Völkerbundes, jetzt wird fie direkt 
zwiſchen Danzig und Polen in regelmäßig wiederkehrenden Huſammen- 
künften verhandelt. Bisher ging der Streit um die juriſtiſche Frage 


der polniſchen Verpflichtung zur völligen Ausnutzung des Danziger 


Hafens; jetzt geht man von der nicht weg zu leugnenden Catſache aus, 
daß an der Danziger. Bucht zwei nahezu gleich leiſtungsfähige Häfen 


nebeneinander beſtehen, deren Fähigkeiten und Erfordernifſe, wenn der 


tödliche Konkurrenzkampf nicht fortgeſetzt werden foll, irgendwie auf- 
einander abgeſtimmt werden müſſen. Um allen Mißdeutungen und 
Mißbverſtändniſſen vorzubeugen, wie ſie ſich auf polniſcher Seite an- 
‚Jeheinend hon einstellen wollen, muß folgendes feſtgeſtellt werden: 
Danzig hat weder auf die weitere Befaſſung des Völkerbundes mit 
der Gdingenfrage verzichtet, noch hat es ſeine grundſätzliche Forderung 
auf völlige Ausnutzung Jeines Hafens durch Polen preisgegeben. Das 
geht aus dem Wortlaut des Übereinkommens jelbjt deutlich hervor, 
zwo es heißt, daß das vor den Instanzen des Völkerbundes ſchwebende 
Verfahren für die Dauer des Übereinkommens (aljo nur 
unter Vorbehalt) eingeſtellt werden ſoll, und daß ſich die vertrag— 
ſchließenden Parteien das Recht vorbehalten, mit dreimonatiger Srijt 
den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes um die Wiederaufnahme des 
vor ihm ſchwebenden Verfahrens zu bitten. Dieſes Verfahren wird 
alſo nur ausgeſetzt, um den Verſuch einer Jchnelleren Bereinigung der 
für Danzig höchſt dringlichen Frage auf dem Wege unmittelbarer Ver- 
ſtändigung zu unternehmen. Die Grundgedanken dieſer Verſtändigung 
ſind in dem Übereinkommen, das ja nur ein Vorvertrag iſt, nur ſehr 
allgemein und unvollſtändig ausgedrückt worden. Die Verhandlungen, 
in denen die Einzelheiten der ins Auge gefaßten Arbeitsteilung zwiſchen 
Danzig und Sdingen feſtgelegt werden, haben am 11. Auguſt in 
Warſchau begonnen. Sollten ſie erfolgreich verlaufen, ſo würde das 
zum mindeſten zunächſt einmal bedeuten, daß der kataſtrophale Rück 
gang des Güterumſchlags über den Danziger Hafen abgeſtoppt wird. 
Sollten Jie dagegen zu keinem befriedigenden Ergebnis führen, jo 
würde vermutlich zunächſt wieder der bisherige Zultand eintreten. Dr. 
Rauſchning hat aber in ſeiner Senatsrede vom 8. Auguſt ſehr deutlich 
zu erkennen gegeben, daß die nationalſozialiſtiſche Regierung für den 
Sall, daß die jetzt von ihr angebotene Verjtändigung am aktiven oder 
paſſiven Widerſtande der Polen ſcheitern follte, entſchloſſen ſein würde, 
eine Anderung des Danziger Statuts zu betreiben, die dem unzweifel⸗ 
haft deutſchen Charakter der Freien Stadt voll Rechnung trägt. Es 
gibt nach dem Mißlingen des Verſuches, durch ein. Verfahren vor 
dem Völkerbund die wirtſchaftliche Exiſtenz der Freien Stadt gegen- 
über den polniſchen Gewaltmethoden ju ſichern, nur zwei dis⸗ 
kutable Wege für Danzig: entweder den Ausgleich mit 
Polen, der Danzig den notwendigen Lebensraum gibt und ihm ſeine 
Selbſtändigkeit garantiert, oder die Neviſion der Danzig-Beſtim⸗ 
mungen des Verſailler Diktats und der aus dieſem abgeleiteten Ver- 
träge zwiſchen Danzig und Polen. Es ilt gut, daß die Polen auf dieſes 
Entmweder-Oder von Dr. Nauſchning ausdrücklich aufmerkſam gemacht 
worden ſind. Dr. Kredel. 


* 


Die Jozialdemokratijche „Danziger Bolksftimme", 
die ſich ſeit einigen Monaten im Konkurs befindet, wird vom 12. 8. 
ab bei der polniſchen (ö Druckerei Druckarnia Sdanſka in 
Danzig-Stadtgebiet gedruckt. 


ee 
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Die Arbeitsſchlacht im Offen, 


Es ilt für alle die, die Jeit Jahren das Wort von der „deutſchen 
Zukunft im Often“ predigen, eine beſondere Freude, zu ſehen, wie die 
Regierung Adolf Hitlers gerade in den Oſtprovinzen ihre erſten ent⸗ 
jeheidenden Siege über die Arbeitsloſigkeit erringt. Als letzte Orte 
wurden in Ostpreußen die beiden Großſtädte Elbing am 11. Auguft 
und Königsberg am 15. Auguſt frei von Arbeitsloſen gemeldet. 
Oſtpreußen geht im Kampf um die Arbeit dem Neiche beiſpielgebend 
voran. Seine Bevölkerung hat — wie vorher im Kampfe um die 
politiſche Machterringung durch den Nationalſozialismus — Jo auch in 
der Überwindung der Arbeitsloſigkeit eine bewundernswerte Diſtziplin 
und Opferbereitſchaft bewieſen. Sie hat gezeigt, daß der National- 
ſozialismus in ihr wieder die beſten Kräfte der preußiſchen Gemein- 
ſchaftsgeſinnung mobilisiert hat. Die Deviſe des Oberpräfidenten Erich 
Koch hat im oſtpreußiſchen Menschen gefündet: Vom kapita- 
liſtiſchen Weſten zum preußiſch-fſozialiſtiſchen Often. 

Mit derſelben Energie wie in Ostpreußen wird auch in den übrigen 
Oſtprovinzen der Arbeitslosigkeit zu Leibe gegangen. Für den Monat 
Juli meldete das Landesarbeitsamt Pommern einen Rückgang der 
Sahl der Arbeitsloſen um rund 11 500 auf rund 74 200, wovon mehr 
als die Hälfte, nämlich rund 38 300 Arbeitsloſe auf den großſtädtiſchen 
Arbeitsamtsbezirk Stettin entfallen. Inzwiſchen find bis zum 14. Auguft 
12 pommerſche Landkreise reſtlos von Arbeitsloſen befreit. Gegenüber 
dem Höchſtſtand vom Winter iſt die Zahl der pommerſchen Arbeits- 
loſen dis Mitte Auguſt auf etwa ein Drittel, von 150000 auf 35 ooo, 
geſunken. Die Infel Nügen hat ſchon, ehe überhaupt der Bau des 
Nügendammes in Angriff genommen worden ift, keine Erwerbsloſen 
mehr. Stettin, die einzige Hroßſtadt der Provinz, deren Arbeitslofen- 
zahl bereits um ein Drittel zurückgegangen iſt, hat zum Großkampf 
um die Arbeit gerüſtet, der ſich vor allem auf dem Baumarkte ab⸗ 
jpielen wird. Nach Mitteilungen, die der kommiſſariſche Oberbürger- 
meifter von Stettin am 11. Auguſt in einer Beſprechung gemacht hat, 
ſoll der Wohnungsbau eine ganz erhebliche Verbilligung erfahren; 
die Stadt hat ſich bereit erklärt, das hierzu notwendige Gelände, wenn 
auch nicht umſonſt, ſo doch in der Form herzugeben, daß Sinſendienſt 
und Amortisation für den Grund und Boden erſt dann einſetzen ſollen, 
wenn die übrigen Laſten für den Hausbau getilgt ſind. Vedeutet das 
ſchon eine weſentliche Erleichterung, jo ſoll durch Senkung der An- 


liegergebühren und erleichterte Sinanzierung der Baumarkt noch einen 


weiteren Impuls bekommen. Außerordentlich weſentlich für die In- 
gangſetzung der Stettiner Wirtſchaft iſt die Sorcierung der 
Inſtandſetzungs arbeiten an ohnhäulern. Dadurch, 
daß man dem Hausbeſitz 20 v. H. der Unkoften zur Verfügung ſtellt — 
insgeſamt ſtehen 750 doo AM. zur Verfügung — kann man Arbeit 
für etwa drei Millionen ſchaffen. Daneben laufen großzügige 
Straßenbauprojekte, die für Stettin um deswillen bejonders 
wichtig werden müſſen, weil man hierbei bewußt auf heimiſches Bau- 
material zurückgreifen wird. Es werden alſo vorwiegend Beton- 
ſtraßen gebaut werden. Dazu treten dann die verſchiedenen Tiefbau- 
maßnahmen, Kanaliſationsarbeiten und nicht zuletzt die 
Nutzgartenſiedlung, bei der man hofft, 120 Samilienhäuſer 
errichten zu können. Insgeſamt handelt es ſich um eine Summe von 
mehr als 8 Mill. N M., die der Wirtſchaft zugeleitet wird. Der 
Magiſtrat der Stadt Stettin wird es ſich angelegen ſein laſſen, der 
Schwarzarbeit zu steuern, indem er die Betriebe von der Ver- 
gebung öffentlicher Mittel ausſchließt, die Schwarzarbeiter be⸗ 
ſchäftigen, ebenſo wie den Schwarzarbeitern ſelbſt die Unterſtützung 
entzogen werden ſoll. Dann geht das Beſtreben dahin, daß 
Jugendliche unter 25 Jahren ihren Arbeitsplatz Samilienvätern 
freimarhen, weil ſie in Arbeitslagern und der Landhilfe Unterkunft 
finden können, daß ebenſo Doppelverdiener von ihren Poſten 
weichen und die weiblichen Arbeitskräfte den Männern ihren Platz 
einräumen. U. a. m. 

Die Arbeitsbeſchaffungspläne für die Provinzen Berlin- 
Brandenburg und Grenzmark Poſen - Weſtpreußen 
hat Oberpräfident Wilhelm Kube am 10. Auguft in eier Rede im 
Landeshaus zu Berlin erörtert. In der Provinz Brandenburg werden 
eine Reihe von Notjtandsarbeiten neu eingeleitet werden. Der 
Provinzialvderband wird neue Arbeitskräfte beim Straßenbau, in der 
Waſſerwirtſchaft und der Landeskultur unterbringen (u. a. Hoch- 
waſferſchutz an der Laufitzer Neiße und am Vober ſowie Ergän- 
zungsarbeiten an den Spreewaldfließen). Das Märkiſche Elektrizi- 
tätswerk wird u. a. durch den Bau des Boberkraftwerkes 2500 Ar- 
beitern auf vier Jahre Beſchäftigung geben und großzügige Ver⸗ 
deſſerungen an feinem Leitungsnetz vornehmen. In Brandenburg und 
der Grenzmark werden umfangreiche Neufiedlungen geſchaffen werden. 
In der Pridatwirtſchaft ſowohl wie bei den Behörden werden alle 
Doppelverdiener ausgemerzt werden. Mit den Mitteln des Reinhardt- 
Programms wird man Kirchen, öffentliche Gebäude und Brücken 
wieder inftandfeten. Durch die Brandenburgische Heimftätte wird bei 
der Schaffung von Kleinfiedlungen, Einfamilienhäuſern und Land- 
arbeiterwohnungen einigen Tauſend Arbeitern Verdienſt gegeben 
werden. Und ſo weiter. 

„In Schleien hat der Kampf gegen die Arbeitsloſigket nament- 
lich in den rein landwirtſchaftlichen Bezirken gleichfalls zu großen 
Erfolgen geführt. Schon Ende Juli konnten eine große Anzahl von 
Gemeinden als frei von Arbeitsloſen gemeldet werden. Schleſien hat 
bereits jetzt einen Joprozentigen Rückgang feiner Arbeitslofigkeit zu 


verzeichnen. Nur in wenigen Gemeinden Deutſchlands it der Kampf 
mit ſolch großem zahlenmäßigen Erfolg geführt worden wie in den 
beiden ſchleſiſchen Provinzen. In Breslau wurde am 9. Auguft ein 
„Arbeitsausſchuß für das Wirtſchaftsgebiet Schle⸗ 
lien“ geſchaffen, in dem die Geſamtwirtſchaft beider Schleſien unter 
dem Vorfitz des Treuhänders der Arbeit für Schleſien, Dr. Nagel, 
mit dem Siel der Arbeitsbeſchaffung zuſammengeſchloſſen find. Der 
Arbeitsausſchuß hat ſich an die Reichsregierung mit einer Ent- 
ſchließung gewandt, in der es u. a. heißt: „Die ländliche Sied⸗ 
lung muß die Grundlage bilden, aber jie braucht Seit, und auch 
die Landwirtſchaft kann nur in unmittelbarer Verbindung mit einer 
kaufkräftigen Verbraucherſchaft leben. Von gleicher Bedeutung iff 
daher die induſtrielle Durchdringung des Oſtraums. 
Was in Oſtpreußen noch aufgebaut werden ſoll, gilt es in Schleſien 
zu erhalten. Hier haben wir bereits eine geſunde Durchſetzung des 
Landes mit den 5 Induſtriezweigen; nur können die Be⸗ 
triebe infolge ihrer Abgelegenheit und i nicht 
gedeihen. Wertvollſte Anlagewerte drohen unter lieswirtſchaft 
verlorenzugehen. Sie könnten zum Wohle des Volksganzen mit be⸗ 
ſcheidenen Mitteln zu neuem Leben erweckt werden. Sie könnten 
unfre Arbeitsloſigkeit mit guter Ausſicht auf Erfolg auf die Dauer 
bejeitigen, wenn es gelingt, die Wirtſchafts ferne Schleſiens 
zu überwinden. Durch eine endgültige, che Löſung des 
Verkehrsproblems muß wieder eine neue natürliche Grundlage für 
das ſchleſiſche Wirtſchaftsleben geſchaffen werden. Eiſenbahn, Schiff⸗ 
fahrt, Kraftverkehr müſſen planmäßig dafür eingeſetzt werden, um 
Schlejien näher und enger an das übrige Reich heranzubringen und 
um dem ausgebluteten ae neue Lebenskräfte zuzu- 
führen. Hat auch das Staffeltarifjyltem der Reichsbahn in der Nach⸗ 
kriegszeit den Grenzlanden zweifellos gewiſſe Vorteile gebracht, die 
Schäden der Grenzſiehung konnte es auch nicht entfernt ausgleichen. Es 
iſt eine Lebensfrage für die ſchleſiſche Wirtſchaft, daß ihr auf dem 
Gebiet der Güterkarife viel weitergehende Ausgleichsmaßnahmen ge⸗ 
währt werden. Der ſofortige Ausbau des Oderſtroms zu 
einer vollwertigen Schiffahrtsſtraße durch Anlage 
weiterer Staubecken und Nachregulierungen iſt mit dem weiteren Sort= 
schreiten des Baues des Mittellandkanals und der Verbindung vom 
Rhein zur Donau zu einer zwingenden Notwendigkeit geworden. Auch 
die vorgejehene Anlage großer, durchgehender Autoſtraßen bedarf 
in Schleſien beſonderer Förderung. Nicht nur, daß der Arbeitsmarkt 
dadurch erheblich entlaſtet würde. Dieſe Straßen wären auch geeignet, 
den wenig bekonnten Südoſten der Allgemeinheit zu erſchließen und 
auch den Cranſitverkehr nach Südoſteuropa zu verbeſſern und neue 
Handelsmöglichkeiten zu eröffnen.“ 

Adolf Hitler hat in ſeiner Rede auf der Berchtesgadener Führer 
595 06 10 Ausdruck gebracht, daß die Arbeitslolig keit in 
drei Etappen erledigt werden ſoll. Die erſte Etappe reicht 
bis Mitte September; in ihrem Verlauf find bisher allein in den 
Oſtprovinzen weit über 600 ooo Menſchen wieder in den Arbeits- 
prozeß eingeſchaltet worden. Die Aufgabe des zweiten Kampfabſchnittes 
iſt, die Zahl der Arbeitsloſen trotz des Winters auf dem dann er⸗ 
reichten Ciefſtand zu erhalten. Der dritte und entſcheidende Vorſtoß 
gegen die Arbeitsloſigkeit ſoll nach Beendigung des Winters mit der 
Inangriffnahme ganz großer Arbeitsprojekte beginnen. Für die agrari⸗ 
ſchen Bezirke des Oftens erwachſen, wenn die landwirtſchaftlichen und 
Bauarbeiten, die den größten Teil der bisherigen Arbeitsloſen etzt 
beſchäftigen, ftilliegen, neue ſchwierige Aufgaben. Die Arbeits- 
beſchaffung der Oſtprovinzen iſt, um den ſaiſonmäßig zu erwartenden 

Mückſchlag nach Möglichkeit aufzufangen, daher von vornherein darauf 
eingeſtellt worden, Arbeitsplätze offenzuhalten und Arbeitsmöglichkeiten 
vorzubereiten, in die mit Eintritt der kalten Witterung die aus ihrer 
jetzigen Tätigkeit ausſcheidenden Beſchäftigten übergeführt werden 
können. Das Winterarbeitsprogramm für Oftpreußen Jieht 3. B. neben 
einer Reihe anderer öffentlicher Arbeiten als Winterarbeit den 
Durchſtich der Friſchen Nehrung vor, durch den der Waſſer⸗ 
Spiegel des Haffs zur Gewinnung von Neuland gefenkt werden foll; 
dieſes Werk wird durch den Froſt nicht behindert, da der Nehrungs⸗ 
fand nicht gefriert. Ein wichtiger Beftandteil der Winterarbeit wird 
ferner darin beſtehen, daß alle für Siedlungsbauten er⸗ 
forderlichen Teile angefertigt werden, die auf Vorrat 
bergeftellt werden können, Fensterrahmen, Türen, Sufchnitt von Balken 
ufw. Bei den Gutsarbeitern ebenſo wie bei den Land⸗ 
helfern wird ſchon jetzt dafür geſorgt. daß fie nicht für die Winter- 
monate wieder auf die Straße fliegen, ſondern unter allen Umständen 
auf Jahresverträge geftellt werden. Ahnliche Maßnahmen 
werden auch in den anderen Oſtprovinzen ergriffen, um einen Wieder⸗ 
anſteigen der Arbeitsloſenzahl in den Wintermonaten vorzubeugen. 
Dabei wird beſonderer Wert darauf gelegt, daß während des Winkers 
alle die Arbeiten durchgeführt werden, die erforderlich ſind, um im 
nächſten Frühjahr ſofort eine Siedlungsaktion im großen Stil in Angriff 
nehmen zu können. 


müſſen Neubeſtellungen auf unser „Oſtland“ 
für September aufgegeben werden. — Bei 
ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der 5 für 
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Bis zum 
20. Auguff 
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Die 21. Deutſche Gſtmeſſe. 


Der 21. Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg i. Pr. iſt im Nahmen des 
oſtpreußiſchen Aufdauprogramms der Reichsregierung in dieſem Jahre 
eine bedeutſame Rolle zugewieſen worden. Sie Joll durch Sammlung 
oller am Oſtgeſchäft intereffierten Wirtſchaftskreiſe eine umfallende 
Überficht über die Beziehungen zwiſchen Oſtpreußen und dem Reich 
wie auch zwiſchen Deutſchland und den Oftftaaten geben. Wie in den 
Vorjahren, ift auch die 21. Deutſche Oſtmeſſe vom 20. bis 23. Auguft 
in eine allgemeine Warenmuſtermeſſe, eine Cechniſche und Baumelfe 
und eine große Landwirtſchafts-Ausſtellung eingeteilt. Sahlreiche 
Sonder- Ausſtellungen schließen fich dieſen drei Hauptgruppen an. Die 
Allgemeine Waren muſtermeſſe zeigt in ſechs geſchloſſenen 
Hauptgruppen eine vielfältige Schau all der Waren, die in Oftdeutſch⸗ 
land und in den Oftftaaten Abſatz finden. Beſonders lebhaft gegen- 
über dem Vorjahre ift die Muſtermeſſe von der Nahrungs- und Genuß 
mittelinduftrie und der Textilindustrie beſchickt. Auch die Abteilungen 
Schuh- und Lederwaren, Haus- und Küchengeräte und die übrigen 
Gruppen zeigen weſentlich lebhaftere Beteiligung. Überraschend groß 
ift auch die Beteiligung an der Cechniſchen und Baumeſſe. 
Neben den Reichsjirmen, die zum erſtenmal ſeit Jahren wieder durch 
Beteiligung vieler der bedeutendſten Unternehmungen im vollen Um- 
fang in Erſcheinung treten, intereſſiert beſonders die große Schau 
„Oſtpreußens Industrie“, in der die maßgebenden Induftrie= 
unternehmungen ein geſchloſſenes Bild über den hohen Stand der oſt⸗ 
preußischen industriellen Produktion geben. Eine aufſchluß reiche tech ⸗ 
nologiſch⸗warenkundliche Lehrſchau zeigt im einzelnen den Produktions- 
gang der wichtigſten oſtpreußiſchen Induſtriearten. 

Neben der Schau „Oſtpreußens Induſtrie“ nimmt die „Ost- 
preußiſche Handwerks- Ausſtellung“ einen großen Teil 
des weiträumigen Schlageter-Hauſes (Haus der Technik) ein. Das 

eſamte oſtpreußiſche Handwerk hat ſich hier zu einer eindrucksvollen 

eiſtungsſchau handwerklichen Könnens zufammengeſchloſſen. Sie wird 
durch eine intereſſante Sonder- Ausſtellung „Klein ⸗ 
mafchinen für Handwerk und Gemerbe“ ergänzt. Das 
„Oſtpreußiſche Kunſtgewerbe“ kommt mit einer Sonderſchau 
des Kampfbundes für deutſche Kultur wirkſam zur Geltung. Daran 
ſchließt ſich eine Ausſtellung des Baperiſchen Kunſt⸗ 


gewerbe- Vereins. Auch die Landwirtſchafts- Aus 
ſtellung gibt in dieſem Jahre zum erſten Male wieder ein ge⸗ 
ſchloſſenes Bild über den Stand der Landmaſchinenerzeugung, da auch 
bier die maßgebenden Firmen aus dem Reiche in großem Umfange 
vertreten ſind. 

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen hat Jich 
ebenſo wie die Industrie- und Handelskammer und die Handwerks- 
kammer in dieſem Jahre nachdrücklich für die Förderung der Deut- 
ſchen Oſtmeſſe im Sinne der Beſtrebungen der Reichsregierung ein⸗ 
geſetzt. Infolgedeſſen werden auch die Züchterverbände uit inter- 
effanten Cierſchauen von Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen, 
Hiegen, Geflügel und Kaninchen mit großen Sonderſchauen vertreten 
ſein. Die traditionelle Milch-, Butter- und Käſeſchau, 
die die Beſtleiſtungen der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft zeigt, wird auch 
in diefem Jahre ebenfalls nicht fehlen. 5 

Den größten Beſucherzuſtrom aus allen Teilen Oſtdeutſchlands und 
dem übrigen Reichsgebiet ſowie aus den Oftftaaten werden aber, wie 
alljährlich, die großen Sonderſchauen bringen. So wird auf der Oft- 
meſſe die „Erſte Deutſche Luftihug-Ausfteliung“ in 
einer großen Sonderſchau des Reichsluftſchutzbundes zum erſten Male 
mit Unterſtützung aller intereſſierten Behörden und unter ſtarker Sör⸗ 
derung des Neichsminiſteriums der Luftfahrt alle Luftſchutz-Abwehr⸗ 
maßnahmen, die techniſchen Abwehrmittel und intereſſante Sonder 
vorführungen zeigen. Der Senat der Sreien Stadt Vanzi 
und die Grenzmark Pofen-Weftpreußen werden fi 
ebenfalls mit packenden Werbe-Ausitellungen beteiligen. Schließlich 
wird, wie in den vergangenen Jahren, Näte⸗Nußland mit einer 
Muſterſchau induftrieller und landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe und 
Lettland mit einer intereſſanten Wirtſchaftsſchau vertreten Jein. 
Auch Litauen wird vorausfichtlich als Ausſteller auf der 21. Deut- 
ſchen Oſtmeſſe erſcheinen. 

Dank dieſer Fülle vielſeitiger, bedeutfamer und intereſſanter Aus- 
ſtellungen wird die Deutſche Oſtmeſſe in dieſem Jahre noch mehr als 
bisher das wirtſchaftliche Ereignis des deutſchen Oſtens werden und 
aller Vorausſicht nach einen Nekordbeſuch von mehr als 100000 Ve- 
juchern zu verzeichnen haben. 


Die polniſche Verfaſſungsreform. 


Ebenſo lebhaft, wenn nicht noch ſtärker als mit dem Danziger 
Problem beſchäftigt ſich die polniſche Öffentlichkeit mit der Frage der 
Verfaſſungsreform. Dieſe Frage wird in Polen ſchon feit Jahren er— 
örtert; fie iſt eigentlich ſchon ſeit dem Maiumſturz von 1926 akut. 
Pilfudjki bat es, als er damals den Bauernführer Witos durch ſeinen 
„Marfıh auf Warſchau“ vom Präſidentenſtuhl aufjcheuchte, als eine 
feiner wichtigſten Aufgaben angeſehen, Polen von dem unheilvollen 
demokratiſch-parlamentariſchen Syltem zu befreien. Er hat in den 
folgenden Jahren häufig ſeine Mißachtung der Parteien und Abgeord⸗ 
neten mit ſolch ungejehminkter Nickfichtslofigkeit zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß man vielfach — trotz der ſachlichen Berechtigung ſeiner An. 
griffe — an ſeinem Verſtande zu zweifeln begann. Sein Regierungs- 
Juftem hat bereits ſeit Jahren mit der parlamentariſchen Demokratie 
nur noch einige äußere Formen gemein. Es wurde mehr und mehr zu 
einer parlamentarijch verfchleierten Diktatur, die der Welt bei den 
CTerrorwahlen von 1930 in Reinkultur vorgeführt wurde. Die Oppo- 
ſition hat in Polen ſchon lange nichts mehr zu Jagen, alle Beamten⸗ 
und Mititärftellen ſind mit Pilſudſkianhängern beletzt. Praktifch ift 
die. Demokratie jchon lange erledigt. Jedoch fehlt noch immer die gejet- 
liche Sanktionierung diefes Zultandes durch eine ordnungsgemäß durch⸗ 
geführte Verfaſſungsreform. Zu dieſer Durchführung gehört eine quali- 
firierte Mehrheit, über die der Regierungsklub nicht verfügt. Offen⸗ 
bar it man ſich im Pilfudfkilager auch noch bis vor kurzem im Unklaren 
darüber gewefen, wie die neue Berfaſſung der polniſchen Republik im 
einzelnen ausfeben ſoll. Klar war man ſich wohl nur darüber, daß die 
Rechte des Seim zugunſten des Staatspräſidenten ganz weſentlich ein⸗ 
geſchränkt werden ſollten. Es hat erft des revolutionären Umſturzes 
in Deutſchland bedurft, um auch das polniſche Verfaffungsproblem 
klarere Formen annehmen zu lafen., 

Auf dem diesjährigen Cegionärkongreß, der am 6. Auguft 
in Warschau ſtattfand, machte der ehemalige Miniſterpräſident, Operſt 
Slawek, einige Mitteilungen über den Inhalt des neuen Ver⸗ 
Faffungsprojektes. Demnach Jollen anſcheinend Sejm und Senat als 

eſetzgebende Körperſchaften weiter nebeneinander beſtehen. Jedoch 
chin dem vom Volke gewählten Sejm eine völlig untergeordnete Nolle 
zugedacht zu Jein, während das Schwergewicht der geſetzgeberiſchen 
Befugniſſe beim Senat liegen foll. Hieſer Senat ſoll nun nicht mehr 
aus allgemeinen, direkten Wahlen hervorgehen; Jondern aktiv und 
paſſib wahlberechtigt zum Senat foll nur noch eine zahlenmäßig be- 
schränkte Elite fein. Und dieſe Elite foll ſich zuſammenſetzen aus den 
Inhabern der beiden höchſten polniſchen Orden, des Ordens „Birtuti 
Militari“ und des Unabhängigkeitskreuzes. Die Zahl der lebenden 
„Ritter des erſten Ordens wird vom „ABC“ mit 6000, die des zweiten 
mit 16.000 angegeben; durch weitere Verleihungen ſoll ſich die Zahl 
der Ordensritter noch in dieſem Jahre auf insgefamt etwa 30 doo er⸗ 
höhen. Dieſe 30000 Jollen dann die Elite darſtellen, die aus ihren 
Reiben heraus zwei Drittel der Mitglieder des Senats zu wählen 
berechtigt ſein. ſoll, während das reſtliche Drittel gleichfalls aus ihren 
Reihen vom Staatspräſidenten ernannt werden ſoll. Neben dem, mit 


dominierenden geſetzgeberiſchen Befugniſſen ausgeſtatteten Senat und 
dem mit einer faſt unbeſchränkten Machtvollkommenheit ausgeſtatteten 
Staatspräſidenten hätte die Volksvertretung, der Sejm, kaum noch 
Ausficht, zur Geltung zu kommen. „Eine tupiſch ariſtokratiſche Ver⸗ 
faſſung“ bemerkt das „ABC“ hierzu: „nur daß die Ariſtokratie nicht 
erblich iſt, ſondern aus einer lebenslänglichen Verkeihung an gewille 
Perſonen hervorgeht. Das ſoll ein Gegengewicht gegen die üblen Aus- 
wüchſe der Demokratie fein. Das 720 unfer neuer Adel fein.“ 

Es ift klar, daß alle, die nicht bedingungslos zum ee eee 
gehören, eine derartige verfaſſungsrechtliche Privilegierung eines be⸗ 
ſtimmten Perſonenkreiſes ablehnen, einfach deshalb, weil ſie nicht zu 
dieſem Kreiſe gehören und auch keine Ausſicht haben, in ihn auf⸗ 
genommen zu werden. „Das neue Projekt“, ſo bemerkt das „ABC“ 
ganz richtig, „it nichts anderes als eine maskierte Zuerkennung des 
ausfchließlichen Rechtes, über den Staat zu entſcheiden, an diejenigen 
Leute, die im Negierungslager ſtehen.“ Denn Towohl die Ritter des 
Ordens „Virtuti Militari“ wie vor allem diejenigen des Unabhängig- 
keitskreuzes, die den Senat wählen und bilden ſollen, find Pilſudſki- 
anhänger, Anhänger des Syſtems, von dem ſie mit dieſen Orden 
dekoriert worden ſind. Es gibt noch zwei andere Orden, den Orden 
„Polonja Reſtituta“ und das Tapferkeitskreuz, die als Auszeichnung 
den beiden oben erwähnten etwa gleichgeordnet find. Da ihre Träger 
jedoch zum großen Teil im oppoſitionellen Lager ſtehen, iſt es verſtänd⸗ 
lich, daß die Regierung nicht daran denkt, die Ritter dieſer Orden 
ane e in den „neuen Adel“ aufzunehmen. Auch im Neglerungs⸗ 
ager ſelbſt ift man mit dem Projekte Slaweks nicht allenthalben ein⸗ 
verſtanden. Auch hier wird verſchiedentlich der Gedanke der Privile- 
gierung eines beſtimmten Perſonenkreiſes und vor allem die Verbindung 
der Privilegierung mit dem Beſitz eines Ordens mehr oder weniger 
ſcharf kritifiert. . ern 
Was Slawek auf dem Legionärkongreß mitgeteilt hat, ift nicht mehr 
als der Grundgedanke eines Projektes. Solange die Regierung keine 
verfaffungsändernde Mehrheit im Parlament beſitzt, hat ſie auch keine 
Möglichkeit, dieſes Projekt auf verfalſungsmäßigem Wage Geſeg 
werden zu laffen. Wenn fie eine Verfaffungsreform durch“ ühren will, 
muß fie entweder ihre Zuflucht zu einem Staatsstreich nehmen oder 
verſuchen, zu einem Kompromiß mit den Nationaldemokraten zu kommen. 
An ſich liegen die Bedingungen ſowohl für einen Staatsſtreich wie für 
ein Kompromiß heute in mancher Beziehung günſtiger als vor etwa 
ein oder zwei Jahren. Denn einerseits iſt der gewaltſame Abſchied von 
der Demokratie heute, wo der demokratiſche Gedanke in allen Ländern 
im Sterben liegt, weniger aufregend als früher; und andererſeits legt 
auch die Nationaldemokratie auf die Beibehaltung der demokratiſchen 
Regierungsform, wie ihre Führer ſchon wiederholt zu erkennen gegeben 
haben, keinen beſonderen Wert mehr. Aber dieſe ideologiſche Brücke. 
die zwiſchen Regierung und Nechtsoppoſition beſteht, erſcheint doch zu 
schwach, um die Laſt einer Verfaſſungsreform tragen zu können. Oberft 
Slawek hat mitgeteilt, wie man ſich die neue Verfaſſung vorſtellt; 
über die Art ihrer Verwirklichen hat er geſchwiegen. 
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Die deutſchen Kolonien in Wolhynien. 


Im Südoſten Polens, ſüdlich der großen Sumpfebene des Pripet 
und Stochod, liegt, teils noch in den Ausläufern der Sumpfniederung, 
teils auf leicht bügeligem Gelände, Wolhunien. Mitten im flawiſchen 
Dprahgébier liegt hier eine deutſche Sprachinsel, ähnlich 
wie wir ſie an der Wolga und in Südrußland antreffen. Nund 
50 000 Deutſche haben hier durch Jahrzehnte hindurch ihre 
Sprache und ihr Volkstum zu erhalten gewußt. Polniſche Gutsbeſitzer 
batten in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts deutſche Siedler aus Kongreßpolen in dieſes Gebiet 
gerufen, das Jahrhunderte hindurch ein Kampfgebiet zwiſchen Ruſſen 
und Polen gewefen war. Erſt jetzt ging es an die landwirtſchaftliche 
Erſchließung. Aus den verſchiedenſten deutſchen Stämmen Jette ſich die 
deutſche Kolonie in Wolhunien zuſammen: Schwaben, Schlefiera, Leuten 
aus der Weichſelniederung. h 
Swei Jahrzehnte lang zog der Strom deutſcher Siedler in den 
Jechziger und ſiebziger Jahren in das urwaldbedeckte Land. Ohne Beſitz 
kamen fie an. Jüdiſche Mittelsleute brachten ſie in Verbindung mit 
einem der polniſchen Gutsbeſitzer, mit dem ſie einen Pachtvertrag ab⸗ 
ſchloſſen, meift auf zwölf Jahre. Junächſt hieß es, den Urwald zu roden, 
Wirtſchafts- und Wohngebäude zu errichten, das Land urbar zu 
machen. Nach Ablauf des Vertrages mußten ſie dann einen neuen 
Pachtvertrag, meiſt zu weit höheren Sätzen, oder auch einen Kauf- 
vertrag ſchließen. Die einheimischen Ukrainer ſahen bald die Über- 
legenheit der deutſchen Siedler ein und nahmen ihr Beifpiel nicht nur 
in der Einführung neuer landwirtſchaftlicher Arbeitsmethoden und Ge— 
räte an, ſondern auch im Handwerk, im Gartenbau, ſelbſt in der Klei⸗ 
dung. Trotzdem konnten fie mit der Entwicklung der Koloniſten nicht 
Schritt halten, ſo daß heute in Wolhynien ſaubere, oft weit zerſtreut 
liegende Kolonien mit enggedrängten Ukrainerdörfern abwechſeln, deren 
Gehöfte oft noch ſehr primitiv (Bohlenbau, Slechtwerkfcheunen) und 
elend ſind. In den kleinen, ſchmutzigen Städten des Landes findet 
man faft gar keine Deutſchen; ihr Straßenbild wird von der jüdischen 
Bevölkerung beherrſcht, in deren Händen das Gewerbe und der gelamte 
Handel liegt. Außer den Städten ſorgen die zahlreichen Klöſter für 
einige Abwechſelung im ſonſt einförmigen Landschaftsbild. Sie zeugen 
von der Macht der Kirche, wie die Burgruine Luck von der früheren 
Macht des polnischen Adels zeugt. - x; 

Die ruhige Entwicklung der deutſchen Kolonien wurde unter der 
Regierung des Zaren Alexander III. (nach 1881) ſehr bald unter- 
brochen, denn nun begannen Bedrückungen und Srſchwe⸗ 
rungen des Land kaufes, fo daß aus dem jung beſiedelten 
Land bald wieder eine Auswanderung einſetzte, die ſich zum Teil 
nach Amerika, namentlich nach Kanada und Südamerika, zum Coil 
aber auch nach anderen ruſſiſchen Gebieten richtete, hauptſächlich 
nach Kurland und Sibiren. Begünstigt wurde dieſe Abwanderungs- 
tendenz durch das unter den deutſchen Siedlern heute noch gültige An- 
erbenrecht, daß einem einzigen Sohn die Wirtſchaft ungeteilt überläßt, 
während die übrigen Kinder mit Geld abgefunden werden. Auch die 
hohen Kinderzahlen der Koloniſten wirken in dieſer Richtung. 
Den ſchwerſten Schickfalsfchlag bedeutete für die Deutſchen Wol- 
huniens der Weltkrieg. Kein einziger Deutſcher iſt während des 
Krieges in Wolhynien geblieben. Viele wurden zum ruſfiſchen 
Heeresdienſt einberufen, andere 1915 beim Vormarſch der 
Mittelmächte nach Innerrußland verſchlepyt. Der Reſt Schließlich 
wurde 191 vor der Bruſſilowſchen Offenfive von den Mitteimächten 
in die deutſchen Oſtprovinzen abtransportiert, wo 
fie bis 1920/21 blieben. Als ſie dann zurückkehrten, fanden fie ihr 
Eigentum verwüſtet und verbrannt vor. Die Felder waren mit Schützen- 

räben, Stacheldraht und Betonunterſtänden durchzogen. Wo der 
Pachtvertrag in der Swiſchenzeit abgelaufen war, war das Land viel- 
jach an Polen und Ukrainer vergeben, oft war es auch eigenmächtig 
beſetzt worden. Die Siedler mußten in einer neuen, vom Kriege ver- 
urſachten Wildnis von vorn beginnen. Noch heute lebt mancher, dem 
das Glück in den letzten Jahren nicht hold war, in den Erdhohlen, in 
denen fie alle zunächſt notdürftig Unterſchlupf fanden. Die Mehrzahl 


aber von denen, die ihr Gut nicht in Pacht ſondern zu eigen befaken 

konnte ihre Gehöfte wieder aufbauen. Die Arbeit geht Wah Aa 
ſchinen und Viehbeſtände haben bald die Vorkrieashähp. erreicht., Nor. 
gute Boden (warmer Löß) trägt auch ohne ſtarke Düngung recht gute 
Ernten, freilich iſt die Verwertungsmöglichkeit gering, der Handel hat 
die Preisbeſtimmung in der Hand, und bei dem Mangel an Eifenbahnen 
und Chauſſeen ift ein anderweitiger Abſatz faſt unmöglich. 

Das kulturelle und geiftige Semeinſchaftsleben 
der Siedler iſt ſehr ſtark entwickelt, allerdings einfeitig, nämlich 
faſt ausſchließlich in religiöfer Beziehung. Die Deutjchen Wolhgniens, 
die ſämtlich lutheriſchen Glaubens ſind, find dadurch ſtreng dog den 
katholiſchen Polen und den orthodoxen Ukrainern geschieden. Die 
Kirchen reichen für die deutſche Bevölkerung bei weitem nicht aus. 
Es gibt in den fünf Paſtoraten mit ihren 50000 Seelen nur zwei 
Kirchen, zwei weitere find jetzt im Bau. So liegt die ſeelſorgeriſche 
Arbeit zum größten Teil in den Händen der „Kantoren“ der einzelnen 
Kolonien, die als Schullehrer den Pfarrer vertreten und in dem mit 
der Schule verbundenen Bethaus Gottesdienſte halten, während den 
Paſtoren, die nur einige Male im Jahre die Kolonien befuchen 
können, hauptſächlich das Abendmahl und die Trauungen vorbehalten 
bleiben. Infolge der unzureichenden kirchlichen Organiſation mußte 
notwendigerweiſe das Sektenweſen hier einen geeigneten Nähr- 
boden finden. Mennoniten gab es von jeher unter den Siedlern, 
ſoweit ſie aus der Weichſelniederung ſtammten. Sehr bedeutend iſt 
ferner die Baptiſtengemeinde, aber auch eine Reihe anderer Sekten 
haben hier Verbreitung gefunden, fo die Fußwaſcher, Gotteslichter, 
Abendlichter, Bettler und andere. Innerhalb der evangeliſchen Kirche 
haben ſich „Brüderſchaften“ gebildet. 

Im Frieden von Riga 1921 wurde Wolhynien ſwiſchen 
Polen und Nußland geteilt. Im polnischen Teil begann bald mit großer 
Nüchſichtsloſigkeit ein erbitterter Kampf der polniſchen Gutsbeſitzer 
gegen die deütfchen Siedler unter Anwendung aller Schikanen, wie 
Kündigungen von Pachtverträgen mitten in der Erntezeit, ſofortige 
Vollſtreckung der Kündigungen manchmal durch Niederreißen der 
Häufer, Nithtanerkennung der Staatsbürgerſchaft uſw. CTrotzalledem 
iſt es mit den deutſchen Siedlern im Laufe der Jahre wieder aufwärts 
gegangen dank ihrer Sähigkeit, ihrer ſeeliſchen Fundierung im Deutſch⸗ 
tum, dank ihrer wirtſchaftlichen Sähigkeiten, ohne die das Land wohl 
auch heute noch kaum auskommen könnte, und nicht zuletzt dank dem 
Rückhalt, den die wolhuniſchen Deutſchen an den anderen Deutſchtums- 
gruppen in Polen haben. N 

Im kraſſen Gegenſatz zu dem im allgemeinen erfreulichen Bilde ſteht 
aber das Elend aller derer, die ihre Siedlung nicht als Eigentum 
ſondern nur in Pacht beſaßen. Ihre langfristigen Pachtverträge liefen 
während der erzwungenen Abwefenheit der Pächter oder bald na 
ihrer Rückkehr ab und wurden nicht erneuert. Denn aus Furcht vor 
der Agrarreform verlangten die Großgrundbeſitzer plötzlich Kauf 
des bisher Gepachteten und zwar innerhalb kurzer Sriſten bei ſehr 
hohen Preiſen. Da die Pächter meiftens nicht dazu imſtande waren, 
wurden ihnen nach teils rechtmäßig, teils unrechtmäßig verlorenen Pro- 
jeſſen ihre Ernte und ihre Gebäude fortgenommen und Jie ſelbſt in maß- 
loſem Elend auf die Sraße geworfen. Das Geſetz vom 20. Juni 1924, 
wonach langjährige Pächter einen Anſpruch auf erheblich niedrigere 
Kaufpreiſe haben, (achtfache Pacht des Jahres 1913), hat die Klaufel: 
„ſofern fie nicht länger als ein Jahr ihre Pacht verlajlen haben.“ Dabei 
gilt nach den Auslegungen der polniſchen Gerichte auch eine erzwungene 
Abweſenheit als ſolche. So können die Koloniſten nicht von den geſetz⸗ 
lichen Vorzugspreiſen Gebrauch machen und, da die im Kriege reich 
gewordenen Ejchechen die Preiſe hochdrücken, müſſen zahlreiche Jeit 
zwei oder drei Generationen dort anfäſſigen Koloniftenfamilien ins 
Elend. Die in dem verkehrsarmen Wolhunien verlangten Bodenpreiſe 
ſtehen in kraſſem Gegenſatz zu den Schleuderpreiſen, zu denen deutſche 
Beſitzungen in den landwirtſchaftlich erheblich günftiger ſtehenden weft“ 
polniſchen Gebieten zwangsweiſe aufgekauft werden. Dr. P. 


Die Univerfität Dorpat. 


Wohl keine Stadt im Baltikum wird dem Reichsdeutſchen Jo 
bekannt ſein wie Dorpat. Er wird zwar etwas von Riga und Reval 
gehört haben oder diefe Städte im Weltkriege auch aus eigener An- 
ſchauung kennengelernt haben, aber Dorpat ijt und bleibt für ihn, 
auch wenn er nicht drüben geweſen iſt und ſonſt wenig vom Vaktikum 
weiß, doch ein Begriff. Dorpat, am Embach, eine Kreisstadt von etwa 
50 000 Einwohnern iſt mit dem Denken, Sühlen und Handeln des 
baltiſchen Deutſchen tief verwachſen und bedeutet für ihn beinahe 
ſoviel wie die Sorbonne für den Franzoſen oder wie Oxford und Cam- 
bridge für den Engländer — denn Dorpat umfaßt die geiſtige Kultur 
des geſamten Baltikums, iſt der Inbegriff deutſchen Geiſtes ünd deut- 
ſcher Wiſſenſchaft im Nordoftraum überhaupt. „ 

In Dorpat liegt eine der älteſten deutſchen Univerſitäten jenſeits 
der deutſchen Reichsgrenzen. Sie iſt Jo berühmt geworden, weil nicht 
nur zu allen Seiten hervorragende Männer aus ihr hervorgegangen 
find, Jondern weil in ihr von jeher die deutſche Wiſſenſchaft die 
ftärkfte Kraftquelle der nationalen Selbſterhaltung war. N 

Lange Seit hindurch gingen viele junge deutſch-baltiſche Menfchen 


nach Deutfchland auf deutſche Univerfitäten, da es im Ordenslande 


„Liffland“ keine deutſche Bildungsſtätte gab. Der Gedanke, eine 
deulſche. Landesuniverſität zu gründen, lag auf der Hand. Ihn nahm 
Sultav Adolf, der große Vorkämpfer für germanische Kullür, 
auf. Ex. befthloß, in Dorpat eine deutſche Univerfität zu gründen, die 
hier auf vorgeſchobenem Poſten im Nordoſtraum deutſchen Geiſt 
pflegen follte. Im Feldlager vor Nürnberg unterzeichnete er im Jahre 
1632 die Stiftungsurkunde der „Guſtaviang“, deren Gründung er 
nicht mehr erleben ſollte, da er bald darauf fiel. Die neue Univerjität 
Dorpat konnte jedoch nicht die ſegensreiche Tätigkeit entfalten, die 
man im baltiſchen. Deutſchtum erhofft hatte, da ihr eine einheitliche 
nationale Richtung fehlte. Der ſchwediſche Staat verſuchte nämlich, 
die „Sujtaviana“, als Inftrument für die Schwediſierung des deutschen 
Ordenslaudes „Liffland“ zu gebrauchen. Das ſcheikerte zwar am 
energiſchen Widerstand der baltiſchen Deutfchen. aber aus der deutſchen 
Univerfität wurde zunächſt eine ſchwediſch-deutſche Hochſchule, die wenig 
von Schweden und noch weniger von den Deutſchbalten beſucht wurde. 
Dieſe gingen nach wie vor und in zunehmendem Mafe nach Deutſch⸗ 
land. Überdies mußte infolge der andauernden Kriege die „Guſtaviana“ 
ihre Tätigkeit unterbrechen; fie ſiedelte nach Pernau über, einem 
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kleinen Städtchen am Rigaer Meerbufen, wo fie bis zum Jahre 1710, 
d. h. bis zur Eroberung des Landes durch die Nuſſen, ein kümmerliches 
Dafein friſtete. Salt 100 Jahre war „Liffland“ dann ohne Univerſität, 
obwohl Peter I. dem Lande eine neue Bildungsjtätte zugeſagt hatte. 
Aber die andauernden Wirren erlaubten keine Neugründung. Die 
Balten zogen fernerhin nach Deutſchland, wo ſie in Jena, Leipzig oder 
Königsberg ihre Zirkel hatten und auch an den Fragen der deutſchen 
Studentenſchoft, jo Jpäter auch an der Begründung der deutſchen 
Burſchenſchaften lebhaften Anteil nahmen. Manche Beziehungen 
wurden da angeknüpft, manche Freundschaften geſchloſſen, die Ve⸗ 
deutung für das geſamtdeutſche Geiſtesleben haben ſollten. Man denke 
nur an die Freundſchaft Goethes mit Lenz und Klinger, an Hartknecht, 
Hamann und Herder! Erſt am 12. Dezember 1802, nachdem 
ſich die kriegeriſchen Unwetter etwas gelegt hatten und deren Folgen 
zum Teil überjtanden waren, wurde durch den Beuffehfrendlichen 
Alexander I. die Dorpater Univerjität neu geſtiftet. 
Das Wohlwollen der ruſſiſchen Regierung und vor allem die einheit- 
lich nationale Linie, die die Kuratoren Klinger und Graf Lieren 
einhielten, brachten die junge Univerſität in kürzefter Zeit zu un 
eahnter Blüte. Ewers und vor allem der Württemberger 
arrot taten als Rektoren das ihrige, um das Bildungsniveau 
ſchnell zu heben. Der Frankfurter Freund Goethes, General 
b. Klinger, der erſte Kurator der Univerſität, ſorgte dafür, daß die 
ahlreichen in Deutſchland ſitzenden baltiſchen Studenten nach Dorpat 
amen. Nicht lange jedoch dauerte der Blütezuſtand. Bereits in den 
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts fing die Bedrängung 
des Dorpater Geiſteslebens an. Nikolaus I., ein Feind 
alles Deutschen, ſandte einen Vertrauten, den Kurator Kraftſtröm 
mit außerordentlichen Vollmachten nach Dorpat, um „nach dem 
Rechten“ Jeben zu laſſen. Eine fehlimme Seit begann nun für Dorpat. 
Kraftſtröm, der es vom Bauer zum General gebracht hatte, machte 
feinem Namen alle Ehre. Als völlig ungebildeter Soldat betrachtete 
er die Univerſität als Brutſtätte revolutionärer Geſinnung und führte 
eine äußerſt ſcharfe Senfur ein, die in ihrer Auswirkung geradezu 
unſinnig und lächerlich war. Da er nur von militäriſchen Dingen eine 
gewiſſe Ahnung hatte, verſuchte er die Univerjität zu militariſieren, in⸗ 
dem er die Studenten in Kavallerie-Uniformen ſteckte und fie zu Fähn⸗ 
richen ernannte. Sogar die Haar- und Barttracht ſchrieb er ihnen vor! 
Wer ihm nicht paßte — und das waren ſehr vielel — wurden einfach 
amtsentjetst oder eingeſperrt. Ausländiſche Profefforen ſchickte er nach 
Haufe. Weiter verbot er die Rektoratswahl und die Korporationen 
und beſchränkte die Zahl der Studierenden auf 3001 ° Mit feinen 
unglaublich ſinnloſen Maßnahmen, den vielen Amtsentſetzungen, Ein⸗ 
kerkerungen und Ausweiſungen, hat der Kurator General Kraftſtröm 
eine traurige Berühmtheit erlangt. 

In die Regierungszeit Alexanders II. fällt die Slanzperiode 
der Dorpater Univerfität. Unter dem Kurater Alexander 
Graf Reyjerling, dem Freunde Bismarcks, beginnt eine Zeit der 
Begünſtigung und der akademischen Freiheit. Was Kraftſtröm zerſtört 
hatte, wird wieder aufgebaut. Eine große Zahl von Wiffenjchaftlern 
aller Art, Juriſten, Arzte, Landwirte, Lehrer, die von Dorpat aus- 
gehen, erhalten in kurzer Seit Weltruf. Man glaubte ſich nach Deutſch⸗ 
land verfetzt, Jo begeiſtert wurde hier und überall im Baltikum der 
Sieg von Sedan 1870 gefeiert. Das paßte den Nullen in Petersburg 
nun doch nicht. Die berüchtigten „Slawophilen“ Katkoff und 
Jurij Sjamarin fingen an, gegen das baltiſche Deutſchtum zu 
hetzen. Da veröffentlichte der Geſchichtsprofeſſor Schirren die 
bekannte „livländiſche Antwort“, in der er in äußerst ſcharfer 
Weiſe die Nechte des baltiſchen Deutſchtums gegenüber den ruffiſchen 
Anmaßungen vertrat. Es gab am Hofe eine heftige Exploſion, und 
nur dank der Fürsprache des damaligen Heneralgouverneurs der bal⸗ 
tiſchen Provinzen, Sürſt Sfamoroff, wurde Schirren nicht nach 
Sibirien verſchickt. Die Nullen rärhten ſich, nachdem ſie gemerkt 
haben, daß fie bei den baltiſchen Deutſchen auf Granit beißen, auf 
ihre Weiſe. HR 
Ab iss? beginnt eine brutale -Aullifizierung der 
deutſchen Oſtſeeprovinzen. Alexander III. überſchlägt ſich 
beinahe in „Neformen“, aus denen nur ein blinder Deutſchenhaß 
ſpricht. Dorpat wird zur ruſſiſchen Univerſität erklärt. 1890 wird 
die rufſiſche Sprache als Unterrichtsiprache eingeführt; die meilten 
deutſchen Lehrer werden durch Stockrullen erſetzt. -Merklich ſchnell 
finkt Dorpat auf die Stufe der übrigen ruſſiſchen Univerſitäten herab. 
Pobfedonoſzeff, der allgewaltige „Siegesträger“ und Pro- 
kureur des Heiligen Synods, hielt es für feine heilige Pflicht, aus 
den Deutſchen gute Rufen zu machen. Wer ruſſiſcher Staatsangehöri⸗ 
ger fei, fei auch Quffe, nichts anderes. Als er dieſe Meinung einmal 
einem der vier Brüder und Profejloren der Dorpater Univerjität, 
v. Oettingen, vorhielt, antwortete dieſer ſchlagfertig: „Wenn ein 
Vollblutpfer in einem Schweineſtall ſtehen muß, ſo bleibt es doch 
ein Vollblutspferd.“ Aus der deutschen Univerjitätsitadt Dorpat wird 
die ruſſiſche Kreisſtadt Jurjew. Cauſende von ruſſiſchen Seminariſten 
aus Zentralrußland füllen die großen Hörſäle, um rufſiſche Profeſſoren 
zu hören. Als Sumbol des rufſiſchen „Geiſtes“ wird auf dem alten 
Univerſitätsgebäude eine Swiebelkuppel mit dem orthodoxen Kreuz 
aufgeſetzt. Der ruſſiſche Rektor lettiſcher Abſtammung, Kapuſtin, 
fragte einmal den Cheologieprofeſſor Bol ſck, den Vater des be- 
kannten Landvolkführers Herbert Volck, was er dazu meine; und 
Volck antwortete: „Auf ein Grab gehört auch ein Kreuz.“ 

Weltkrieg und Revolution taten das ihrige, um den 
Nuf Dorpats als deutjche Univerjitätsjtadt völlig zu. untergraben. 
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Heute ift aus dem ehemals deutjchen Dorpat und dem Jpäteren ruſſi- 
chen Jurjew das eſtniſche Cartu geworden. Die Univerität 
ijt in eſtniſche Hände übergegangen; eſtniſche Dozenten, 
die ſchnell zu Profeſſoren gemacht wurden, lehren in eſtniſcher Unter- 
richts)prache deutſche Wiſſenſchaft. Söhne eſtuiſcher Barone füllen 
die Hörſäle, Schweinehüter und Gänfemägde verlaſſen ihre Herden 
und ſitzen in den Laboratorien. Allmählich werden alle fremd 
ſtämmigen Dozenten herausgedrängt und durch Eſten erjett. Baltiſche 
Deutſche können noch Jo tüchtig ſein, ſie bringen es höͤchſtens zum 
Dozenten; neue Profeſſuren gibt es für Balten nicht mehr. Auch die 
wenigen reichsdeutſchen Lehrer, die ſich zum Teil als Marxijten und 
Juden unliebſam bemerkbar gemacht haben, werden allmählich wieder 
abgeſchoben. Den ſtarken Zuſtrom der Bauern auf die Univerjität 
verſucht die eſtniſche Regierung neuerdings durch verſchiedene Nlaß- 
nahmen zu unterbinden, da die halbgebildeten Leute nicht mehr aufs 
Land zurückwollen und auf dieſe Weiſe als Bildungsproletariat nur 
einen dauernden Unruheherd bilden. 5 

Die Univerjität Dorpat hat auch in Zeiten ſchwerſter Bedrängnis 
eine jehr große Zahl von Wiſſenſchaftlern von internationalem Auf 
hervorgebracht. Namen wie Carl Ernftvon Baer, der Biologe 
und große Gegenspieler Darwins, deſſen Arbeiten gerade in der 
neueſten Zeit wieder mehr Beachtung finden, und Theodor 
Schiemann, der Univerſal-Hiſtoriker, ſind wohl den meiſten ge= 
läufig. Die Theologen Harnack und Reinhold Seeberg, 
der Sankritforſcher Leopold von Schweder, der Botaniker 
von Bunge, der Pharmakologe Buchheim, der Chemiker 
Wilhelm Oſtwald Schmidt (bekannt unter dem Namen „Gas- 
jchmidt“), die Hiſtoriker Johannes Haller, der Juriſt 
von Sokolomjki, der Astronom von Struve, der berühmte 
Anatom Ernft von Bergmann find auch Namen von gutem 
Klang. Die vielen anderen laffen ſich gar nicht aufzählen, es ſeien 
nur kurz erwähnt: von Oettingen, Stieda, von Dehio, 
von Glaſenapp, von KReyferling, von Manteuffel, 
Bidder, Volkmann, Grube. 

In den erſten 25 Jahren ihres Beſtehens nach ihrer Wieder- 
gründung 1802 befanden ſich unter 72 Profeſſoren der Dorpater 
Univerſität nur 16 Balten, 4 jtammten aus Nußland, die übrigen aus 
Deutſchland. 1881 waren von 62 Profeſſoren 84 Balten; 1897 von 
72 nur noch 23 Balten, dagegen 41 Nuſſen; 1910 gab es nur noch 
20 Balten unter 87 Dozenten. Heute find es (außer einigen Neichs⸗ 
deutſchen) nur ein knappes Dutzend Balten. 

1890 ſtudierten an der Aniverſität 1664 Studenten, davon 1054 
Balten; 1900 waren es nur 268 Valten von 1709 Studenten, und 
100 nur 441 Balten von insgeſamt 2761 Studierenden. Heute find 
es höchſtens 200 Balten bei rund 3000 eſtniſchen Studenten. Die 
Balten ſtudieren heute in Dorpat nur, um aus Gründen der Tra- 
dition einige Semefter in den deutſchen Korporationen zu 
verbringen. Dieſe waren es in erſter Linie, die in Seiten der ſchwerſten 
Bedrückung mehr denn je Widerſtand leiſteten und deutſches Verant- 
wortungsgfühl wachhielten. . 

Die in Jena ſtudierenden Balten brachten von dort den alten 
Jenaer Hieb- und Ehrenkomment mit, um ihn in Dorpat weiter aus- 
ubilden. Nirgends hat ſich altes deutſches Burſchenleben Jo getreu 
is auf den heutigen Tag erhalten, wie in den baltiſchen Corps in 
Dorpat, die ſich bald nacheinander mit landsmannſchaftlichem Cha- 
rakter auftaten. 1808 wurde die Curonia gegründet, bald darauf 
die Eftonia, die Livonia und die Fraternitas Nigen- 
Jis. Später kamen noch die Neobaltia und die Fraternitas 
academica hinzu. Von dieſen ſiedelten die Curonia und die 
Fraternitas Nigenſis nach der Bolſchewikenzeit 1919 nach Niga über. 
Die Korporationen waren von Anfang an. Träger nationaler Cha- 
rakterwerte. Sie ſtellten an ihre Mitglieder erhöhte Anſprüche, er⸗ 


höhte Maßſtäbe, Ziele und Ideale, was in ihrem Kulturkampf in 


beſonderem Maße notwendig war. Außere Formen waren den bal⸗ 
tiſchen Corpsſtudenten abhold; ſie traten zurück zugunſten innerer 
Werte, Ehre, Treue, anſtändiger Geſinnung und honoriger Lebens- 
führung. Sie dienten zur Heranbildung ausgeſprochener Perſönlich⸗ 
keiten, aufrechter Charaktere. Sie waren ſtets bereit, ſich einzuſetzen 
für Volkstum und Ehre, und ihr Kämpfermut und Idealismus hat 
ſich gerade in letzter Zeit im Schützengrabenkampfe gegen den 
boljchewiftifchen Feind bewieſen. Mehr als anderswo gilt für fie 
das Wort: 
Das Haus mag zerfallen, 
Was hat's denn für Not, 
Der Geiſt lebt in uns allen 
Und unfere Burg iſt Gott. 


Wer diejes Zeichen trägt, 
wirbt als Mitglied des 


Bundes Deutſcher Often 
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— 
für ein ſtartes deutſches Oſtland. 
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Ausnahmezuſtand in Eſtland. 


Die eſtniſche Regierung hat am 11. Auguft über ganz Estland den 
Ausnahmezuſtand verhängt. Gleichzeitig ift eine Reihe von 
Regierungserlajfen erfolgt, von denen der erſte dem Innenminiſter 
das Recht der Vorzenſur für Seitungen und andere Preſſe- 
erſcheinungen erteilt. Ein weiterer Erlaß ſchreibt der Polizei vor, 
jämtliche Verſammlungen zu überwachen und erforderlichenfalls 
zu ſchließen, ſobald auf der Versammlung gegen die beſtehende Ordnung 
gehetzt wird oder die öffentliche Ruhe gefährdet erſcheint. Der Chef 
der inneren Verteidigung erhält die Befugnis, die Neugründung 
von Vereinen und Verbänden jeglicher Art zu verbieten 
und die Wiedereröffnung bereits verbotener unter einem neuen Namen 
nicht zumlaſſen. Serner ſind durch beſonderen Erlaß lämtliche 
Organilationen des Verbandes der Freiheits- 
kämpfer verboten worden, ſowie die ſozlaliſtiſchen 
Sturmabteilungen und die Rampforganifation der 
Anliedlerpartei. Sämtliche neuen Negierungsverordnungen find 
auf telegraphiſchem Wege bekanntgegeben worden. Als erſte Maß- 
regelung der Preſſe iſt die Freitagsnummer des Organs der Frei- 
heitskämpferbewegung „Vöitlus“ beſchlagnahmt worden. Die Regie- 
rung begründet ihr Vorgehen mit in Reval kurſierenden Gerüchten 
über einen bevorftehenden Putſchverſuch der 
Sreiheitskämpfer und mit der unverantwortlichen Tätigkeit 
einiger Organiſationen, die eine ſtändig zunehmende Gefahr für die 
Sicherheit und Ordnung des Staates bedeutet hätten. Der Befehls- 
haber des Standortes Reval, General Jonſon, ift zum Chef der 
inneren Verteidigung ernannt worden, zu ſeinem Stellvertreter der 
General Rurmwits. Bisher war der Innenminiſter gleichzeitig Chef 
der inneren Verteidigung. Die Befugniſſe eines ſolchen ſind die eines 
Militärgouverneurs während des Kriegszuſtandes. Mit der Vorzenſur 
der Preſſe wurde der Leiter der Revaler Polizeiſchule, Mets, 
betraut. Ein Führer der deutſch-baltiſchen nationalſozialiſtiſchen Be- 
wegung, der Schriftleiter des in Reval erſcheinenden natignal- 
ſozialiſtiſchen Blattes „Der Aufftieg“, Sutsbeſitzer Cur mann, wurde 
von der politiſchen Polizei verhaftet. 

Am Cage des Erlaſſes der neuen Verordnungen empfing der 
Staatsälteſte die Vertreter der Preſſe und gab dieſen eine Erklärung 
ab über die Gründe, die die Regierung zu ihrem Vorgehen veranlaßt 
hätten. Abends erfolgte eine gleichlautende Kundgebung des Staats- 
älteften durch den Rundfunk. Der Staatsälteſte führte in feinen Er- 
klärungen aus, die ſtaatsfeindliche Agitation einiger Organisationen 
hätte in letzter Zeit ein unerträgliches Maß erreicht und ſelbſt vor der 
Perſon des Staatsoberhauptes und der höchſten Staatsbeamten nicht 
haltgemacht. Hierdurch ſei eine Gefahr für die demokra- 
liſche Grundlage des Staates entſtanden, und die Regierung 
hätte pflichtgemäß zu außerordentlichen Maßnahmen greifen müſſen, 
um der ſchädlichen und gefährlichen Hetze ein Ziel zu ſetzen. Der zum 
13. Auguſt in Ausſicht genommene Beſuch des eſtniſchen Staatsälteſten 


Cöniſſon beim finnischen Staatspräſidenten Swinhufwud 
ſollte, wie verlautet, im Suſammenhang mit den geſchilderten Vor- 
gängen anfänglich ausfallen, ijt jedoch tatſächlich dennoch erfolgt. 

Die Verhängung des Ausnahmezuftandes und die Beſchränkung des 
Verſammlungsrechtes und der Preſſefreiheit ift in Eftland nicht un 
erwartet erfolgt. Die Regierung hat beteits wiederholt derartige Yich- 
nahmen erwogen, Jo u.a. auch nach dem bekannten Swiſchenfall mit dem 
Staatsälteſten in Dorpat im Mai dieſes Jahres. Daß die Regierung ſich 
jetzt zu dieſem Schritte entſchloſſen hat, It auf Enthüllungen des ſozial⸗ 
demo kratiſchen Preſſeorgans „Nahva Söng“ über angebliche Puiſch- 
abſichten der Freiheitskämpfer zurückzuführen. Die bereits beftehende 
politiſche Unsicherheit und Erregung, durch ſtändige Klagen der §yftem⸗ 
preſſe über die Untätigkeit und Schlappheit der Regierung vermehrt, 
wurde durch die öffentliche Erörterung des angeblich bevorſtehenden 
Sreiheitskämpferputſches jo weit gefteigert, daß die Regierung ge⸗ 
zwungen war, ju handeln. Sunächſt wurde der Verſuch gemacht, die 
Offentlichkeit durch eine ſeitens des Kriegsminiſters Kerem durch⸗ 
geführte ſtrenge Unterſuchung der Tätigkeit des Freiheitskämpfer ⸗ 
verbandes zu beruhigen. Trotzdem der Kriegsminister die Ergebnis- 
loſigkeit feiner Unterſuchung melden konnte und die Haltloſigkeit des 
Putſchverdachtes damit dargetan ſchien, Jette die Preſſe ihre Angriffe 
gegen die Regierung unentwegt fort, jo daß der Regierung, jollte fie 
nicht den letzten Neſt an Anſehen bei ihren eigenen Anhängern ver- 
lieren, nichts anderes übrig blieb, als den Weg der Gewaltanwendung 
gegen die Bewegung der Freiheitskämpfer zu beſchreiten. Die Stellung- 
nahme der eſtländiſchen Preſſe zu dieſem Ereignis ſteht bereits ganz 
im Seichen der durch die Vorzenjur beschränkten Meinungsäußerung. 
Alle Preſſeſtimmen ſtellen übereinſtimmend feſt, daß es gegenwärtig 
noch nicht möglich ſei, die Solgen dieſes Schrittes zu überſehen. Sehr 
wahrſcheinlich Jei es indeſſen, daß eine Reihe von weiteren, ebenſo 
einſchneidenden politiſchen Maßnahmen folgen würde. So wird bereits 
davon gesprochen, daß der kommende Volksentſcheid 
über den Verfaſfungsänderungsentwurf der Stei- 
heitskämpfer von der Regierung verhindert werten 
dürfte. Die deutſche „Nevalſche Zeitung“ vergleicht Cöniſſon ſehr 
zutreffend mit Dollfuß und ſtellt u. a. feſt, es ſei in der Geſchichte des 
eſtländiſchen Freiſtgates ohne Beiſpiel, daß mit diktatoriſchen Maß⸗ 
regeln gegen Negierungsgegner vorgegangen würde, die nicht Kom- 
muniſten ſeien. 

Wer das politiſche Leben des eſtniſchen Volkes in der letzten Seit 
aufmerkfam. verfolgt hot, wird indeſſen in den Vorgängen des 
11. Auguft nichts anderes erblicken können, als den letzten Ver- 
ſuch eines abgewirtſchafteten Syſtems, den über ⸗ 
mächtigen Anfturm einer neuen Seit abzuwehren. 
An der Catſache, daß die Cage der Suſtemsherrſchaft auch in Estland 
gezählt ſind, wird auch die Verfolgung und Unterdrückung der Er- 
neuerungsbewegung nichts zu ändern vermögen. — tg. — 


Stimmen zur deutſchen Gſtpolitik. 


Der Bauer im Dritten Reich. 


Unter dieſem Titel veröffentlichte Staatsrat Wilhelm Kube, 
der Schirmherr des Vundes Deutſcher Often, einen Artikel, dem wir 
folgendes entnehmen: 

Preußen hatte als Erbe der friderizianiſchen Zeit und der Frei⸗ 
heitskriege wertvolle Slächen uralten deutſchen Wohnraums zwifchen 
Oder und Warthe, Weichſel und Netze zurückgewonnen. Der Preußiſche 
Staat hat mit diefem Gewinn im 19. und 20. Jahrhundert ſehr wenig 
anzufangen gewußt. Anſtatt den finanziell erſchütterten volksfremden 
Hroßgrundbeſitz in Poſen und Weſtpreußen für die Siedlung deutjcher 
Bauern aus dem Weſten und Süden des Reiches in Anſpruch zu 
nehmen, nahm man den oſtelbiſchen Bauern allein rund 150000 
Bauernſtellen, entvölkerte das Land und trieb die wurzellos gewordene 
Bevölkerung in die Städte, wo man fie den Methoden des Piberalis- 
mus und Jpäter des Marxismus überließ und zum Proletariat machte. 
Für uns Nationalſozialiſten des Oſtens iſt der Kampf ums Dritte 
Reich im letzten Jahrzehnt beſonders ſchwer geweſen, weil wir nicht 
nur mit dem erbitterten Widerstand der ſchwarfrotgelben Suſtem- 
parteien zu rechnen hatten, ſondern weil wir auf die zum Haß ge— 
ſteigerte Verſtändnisloſigkeit des politiſchen Oftelbiertums ſtießen. Die 
Mentalität dieſer Klaſſe geht am beſten daraus hervor, daß fie, zum 
politiſchen Begriff geworden, ihre Söhne lieber aus Standesrückſichten 
mit reichen Judenmädeln paarte, als urgeſundem Bauerntum die 
Gleichberechtigung zuzuerkennen. Man ſchwatzte von einer gottge— 
wollten Geſellſchaftsordnung und verging ſich gegen die göttlichen 
Geſetze des Blutes und der Naſſe. Wer aber Blut und Naſſe zer⸗ 
ſtört, vernichtet ſein Volkstum. . .. Nur ein geſundes Bauerntum ver— 
mag Induftrie und Arbeitertum geſund zu erhalten. Nur ein geſundes 
Bauerntum gewährleistet einen gefunden Staat. Nur ein gejundes 
Bauerntum verfügt über die körperlichen und ſittlichen Kräfte, den 
Beſtand des Volkstums zu erhalten. Das iſt wohl das Größte in der 
Entwicklung der letzten ſechs Monate, daß Adolf Hitler mit dem 
Nationalſozialismus auch die letzten Widerſtandsherde der Reaktion 
überwunden und ausgeräumt hat, die noch im Dritten Reich ihr ver⸗ 
derbliches Spiel, das das zweite Reich Bismarcks vernichtete, am 
Leben erhalten wollten.... Gerade als preußiſcher Aationaljozialift, 
der die Geſchichte ſeiner öftlichen Heimat mit offenen Augen verfolgt 


hat, weiß ich, daß ohne den Bauern Sukunftspolitik unmöglich iſt. 
Der ODeutſchritterorden und vor ihm Wettiner, Welfen, Askanier, 
Hohenzollern und Babenberger haben Nordosten, Often und Südoften 
zwar mit den Heeren der Ritter erobert, aber mit dem Pflug der 
Bauern festgehalten und behauptet. In breitem Strome ergoß ſich die 
unzerſtörbare Kraft deutſchen Bauernblutes vom Baltikum bis nach 
Sftrien über das alte germanische Siedlungsland, das oft genug noch 
bis heute die uralten Namen bewahrt hat. Volk ſtand gegen Volk, 
nicht Staat gegen Staat. Mehr als ein Jahrhundert war der Name 
des polniſchen Staates von der Landkarte geftrichen. Aber dank der 
törichten Politik Preußens und der Habsburger blieb der polniſche 
Bauer auf feiner Scholle, während ſich der deutſche Bauer in die 
Städte und in die Induftrie flüchten mußte, um dort zu verkümmern. 
Serriffen iſt die Oſtmark quf mehr als 2000 Kilometer. Die letzten 
14 Jahre haben nichts getan, um die Reſte des Oltens, vor allen Dingen 
Ostpreußen, die mittlere Oſtmark, Pommern und Schleſien, bewußt in 
den Dienſt des deutſchen Wiederaufbaues zu ſtellen. So wurde der 
Bauer neben dem Arbeiter der Träger der deutſchen Revolution im 
Zeichen des Hakenkreuges unter der genialen Führung Adolf Hitlers. 
So wird er zum Träger der Staatsidee im Reiche Adolf Hitlers, 
im Dritten Reich! 
Oſt oder Überſee? 

Pg. Karl Fran; Jurda ſchreibt über dieſes Thema u. a. 
folgendes: . x . 

An ſich gibt es keinen Gegenſatz zwiſchen den Fragen kolonialer 
Geltung und der unſerem Volke notwendigen Oſtraumidee. Oeutſch⸗ 
land, das verſtümmelte Deutschland braucht auch Kolonien als tropische 
Nohſtoffquellen unter eigener Flagge. Srſt die un glück löch e 
Verwicklung des Siedlungsgedankens mit der Ko⸗ 
lonialidee hat zu jenen Erſcheinungen geführt, die aus den beiden 
Energierichtungen unſeres Volkes Gegenfätze machen wollen. Der 
Kolonialbejit, der den Weltblick unjeres Volkes zu weiten 
geeignet iſt, darf nie, wie es leider viele Kolonialfanatiker tun, 
unter dem Gesichtspunkt des Siedlungslandes ge- 
ſehen werden. Abgeſehen davon, daß für den Erwerb durch. 
deutſche Hand heute ſchon Jo gut wie keine Überjeegebiete zur Ver- 
fügung ſtehen, die ſich einer durchgreifenden Beſiedlung durch die 
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deutſche Naſſe geeignet erweilen würden, ſprechen auch gegen die Sicd- 
lung unferes Bevölkerungsüborſchuſſes nach Überſee Jelbft unter eigener 
Slagge gewichtige Gründe. Wohl könnte, theoretiſch geſprochen, in 
den hohen Gebieten Deutſch-Oſtafrikas oder in Deutſch-Südweſt durch 
Beſiedlung ein neues deutſches Heimatland entſtehen, aber dieſe neue 
deutſche Heimat wäre ſtrategiſch für das Mutterland im Ernſtfalle 
immer verloren und würde durch räumliche Spaltung unſerer Volks⸗ 
kraft eher zu einer Schwächung als zu einer Stärkung der Geſamt- 
nation führen. Wenn ein Boll Siedlungsland braucht, 
dann ſucht es dieſes nie fernab vom Mutterlande, 
fondern immer im Anſchluß an das Urfiedlungs- 
gebiet. Nur dort, wo die Infellage des Mutterlandes eine Lebens⸗ 
raumausweitung unmittelbar am Mutterlande nicht zuläßt, findet eine 
Überſeeſiedlung ihre natürliche Begründung. . 

Die politiſche Lage unſeres Vaterlandes und unjere nationale 
Sendung als Volk in der Mitte Curopas mit verhältnismäßig ſchmaler 
KRordfeeküfte als Ausfalltor nach Überſee weiſt unſerem Volke andere 
Wege als ſeinen Bevölkerungsüberſchuß nach kolonialen Gebieten zu 
leiten. Für Oeutſchland ſind gleichwohl Kolonien ein Bedürfnis, 
Kolonien aber nicht als Siedlungsland, ſondern als Gebiete für tro— 
piſche Spezialkulturen und im Mutterlande nicht vorhandene Natur- 
jchätze, die unter eigene Flagge zu nehmen jedes größere Volk und 
darum auch das unfere mit Recht in Anfpruch nehmen darf. Den 
Siedlungsweg weiſt uns die Oſtraumidee. Dort, wo 
ein unmöglicher Friedensvertrag unſeren Volkskörper verſtümmelt, 
dort liegen die Gebiete, die das Schickfal unſerem Bevölkerungsüber⸗ 
ſchuß als neue Heimat weiſt. Es wäre in Deutſchland an der Seit, 
dieſe beiden ganz verſchiedenen Aufgaben kolonialer und Oftraum- 
Beſtrebungen auseinanderzuhalten, damit nicht immer wieder künſt⸗ 
liche Gegensätze in der ideellen Grundhaltung unjerer Nation herauf- 
beſchworen werden, die einer inneren Berechtigung entbehren 


Ein Spanier fährt durch Oberſchleſien. 

Der ſpaniſche Profeſſor Say, der über feine Eindrücke von 
emer Neiſe durch das neue Deutſchland in verschiedenen Jpanifchen 
Blättern ſehr bemerkenswerte Artikel veröffentlicht hat, ließ Kürzlich 
auch einen Bericht über ſeine Fahrt durch Oberſchleſien erscheinen. 
Es heißt dort u. a.: Derjenige, der einen genauen Begriff haben 
will von politiſchem Nänkeſpiel und wirtſchaftlichen Kataſtrophen, 
die eine Handvoll Diplomaten zuwege bringen konnte, der mache eine 
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Reife durch Oberſchleſien; er wird dann verſtehen, daß weniger, 
Leid von einem Seziertiſch der Chirurgen ausgeht, als von dieſem 
Verhandlungstiſch der Botſchafter. Auf der Fahrt von Kattowitz 
zur Beſichtigung der alten Grenze gewahrt das Auge grünes Land 
und die Saulenreihe hoher Sabrikſchornſteine in allen Richtungen 
der Windrose. Aber wenige dieſer Schornsteine rauchen, die Werke 
ſind ſtillgelegt, und diejenigen, die tätig ſind, find es weit unterhalb 
ihrer Leiſtungsfähigkeit. Die beſchäftigungsloſen Arbeiter aber treiben 
das, was man Nachernte auf dem Kohlenfeld nennen könnte; dringt 
man nämlich ein paar Spatenſtiche tief in den Boden ein, ſo ſtößt 
man bereits auf die Kohle, ſie holen davon heraus, ſoviel ſie können, 
laden den Fund auf armjelige Wägelchen und verkaufen ihn in der 
Stadt zum niedrigſten Preiſe, alles nur, um ihr Leben zu friſten. 
Dieſe wirtſchaftliche Kriſis iſt kein Muſterium, obwohl nicht immer 
ihre Urjachen in ſo klarer Weiſe voneinander unterſchieden werden 
können, wie die Forſchung das fordert. Manchmal liegt die alleinige 
Schuld an der Störung der Landwirtschaft, die ihrerſeits von der 
Induſtrie abhängig iſt, andere Male aber find die „Menſchen ſchuld. 
Hier machten es ſich die Menſchen zur Aufgabe, einen lebendigen Wirt⸗ 
Ichaftskörper zu zerſtückeln, indem ſie ein natürliches Gebilde zer⸗ 
ſchneiden wollten. Und das haben ſie erreicht. Wenn ein Beſitz auf- 
geteilt wird, ergibt ſich naturgemäß eine Verringerung feiner Er⸗ 
giebigkeit. Das iſt geſchehen mit dem Axtſchlag, der Oberſchleſien 
zerteilt hat, um ein gutes Stück davon an Polen auszuliefern. Die 
Schneide der Axt hat die Bergwerke in zwei Teile zerlegt und die 
induftrielle Ausbeutung verschiedenen öffentlichen Verwaltungen unter- 
fteilt; ein Stück davon liegt auf polniſchem Gebiet, das andere auf 
deutſchem. 1 8 

Swei Folgen, zwei unermeßliche übel bringt das für alle: Be⸗ 
triebsſtillegungen und Menschen ohne Arbeit. Cin Beispiel: Oer 
deutſche Markt war von Natur aus der gegebene für die ſchleliſche 
Produktion. Nach der Abtrennung dieſes Gebietes von Deutschland 
muß die Kohle den Weg zum Oſtheehafen ſuchen, einen Weg von 
669 Kilometern. Wohin ſoll das führen? So ſieht eine Grenz- 
giehung aus: ſobald man an einem Punkt Deutjch-Schlejiens ge⸗ 
langte, wo ſich eine gute Grube oder ein prächtiges Krankenhaus 
beſindet, wurde eine Schleife im Bogen herumgezogen und alles kam 
zum polniſchen Gebiet, Begründung? „Bis zur Mitte des 13. Jahr- 
hunderts war das alles polnisch“; mit dieſem Argument könnten auch 
die Araber die Auslieferung Granadas verlangen. 


Gſtland⸗Woche. 


Miß handlung eines deutschen Minderheitsführers. 


Der Geſchäftsführer der Loslauer Gewerbebank, Karl Weion⸗ 
tek; der deutſcher Minderheitsangehöriger iſt, wurde von Auf⸗ 
ſtändiſchen überfallen und ſchwer mißhandelt. Wriontek 
befand ſich in Begleitung eines Bekannten auf dem Narhhaufewege. 
Plötzlich wurde er von drei Aufſtändiſchen angefallen und zu Boden 
geworfen. Dann, ſchlugen die Aufſtändiſchen in gröbſter Weiſe auf 
ihr Opfer ein. Als es dem Überfallenen gelang, zu flüchten, ſetzten 
ihm die Aufſtändiſchen nach und bearbeiteten ihn mit Fußtritten. Der 
Anzug wurde dem Überfallenen buchſtäblich vom Leibe gerifen. Erſt 
nach lauten Hilferufen Weionteks ließen die Aufſtändiſchen von ihrem 
Opfer ab. Wceiontek hat ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben 


müffen. Der Arzt hat bei ihm erhebliche Verletzungen am ganzen 
Körper feſtgeſtellt. ! 5 
Stiedhofsshändung. 

Wieder ift eine Sriedhofsſchändung zu verzeichnen. Auf dem 


Konitzer e ee wurden in der Nacht zahlreiche Grab- 
Kreuze umgeriſſen, n 

Blumen ausgeriſſen, und ſogar der Saun des „Stiedhofes wurde um⸗ 
geriffen und vollkommen zertrümmert. Die Täter jind junge Polen. 


Die Polizei allerdings hat ſie bisher „nicht ermitteln können“. 
Überfall auf deutſches Sommerfeſt. 


In Sdunp bei Liſſa veranſtaltete der evangeliſche Kirchenchor 
ein Sommerfeſt. Junächſt ſollte das Jeſt im Harten ftattfinden, doch 
wurde im letzten Augenblick auf Grund polniſcher Hetzereien die Ab⸗ 
haltung des Seltes im Garten verboten. Der Kirchenchor mietete 
daher einen Saal. Abends, als das Soft längſt begonnen hatte, drang 
eine Gruppe junger Polen in den Saal ein, ſtieß Ciſche und Stühle 
um und ſchlug mit Stöcken auf die Seftteilnehmer ein. Sine Reihe 
von Perfonen wurde erheblich verletzt. Inzwischen hatte ſich 
eine große Menſchenmenge vor dem Lokal angeſammeit. Die Polizei 
erſchien aber trotzdem erſt, als die Menge Miene machte, das Lokal 
zu ſtürmen. Das Seft mußte abgebrochen werden. Jeſtnahmen er- 
folgten nicht. 


Polizeiaktion gegen den D V. in Kattowitz. 


Kürzlich erſchienen im Büro des Deutſch nationalen 
Handlungsgehilfen verbandes in Kattowitz drei Beamte 
der politiſchen Polizei und nahmen eine Hausſuchung vor, die fünf 
Stunden in Anjpruch nahm. Es wurde eine Menge Aktenmaterial, 
vornehmlich der Jugendbewegung, beſchlagnahmt. Danach wurde der 
Rreisjugendführer Erwin Jakutek aus Kattowitz, der 
deutscher Reichsangehöriger iſt, verhaftet. In dem Beſchluß. der 
Anterfuchungskommiſſion heißt es, daß gegen J. der Verdacht anti⸗ 
ſtaatlicher Betätigung beſtehe. Serner iſt der Jojährige Gerhard 


Grabtafeln zerſchlagen, Sträucher abgehauen, die 


Herzin aus Kattowitz, der ebenfalls deutſcher Reichsangehöriger ift 
und im Büro des DHL. beſchäftigt war, aus unbekannten Gründen 
verhaftet worden. 


Deutſche werden entlalſen. 


Der polniſche Generaldirektor Sur zucki von der Sriedenshütte 
hat vom Grafen Balleſtrem zwecks Sanierung der von der Wirt- 
ſchaftskriſe empfindlich betroffenen Audaer Steinkohlengewerkſchaft, 
die zu den Balleſtremſchen Unternehmungen gehört, außerordentliche 
Vollmachten erhalten. Die erſten Maßnahmen auf Grund dieſer 
außerordentlichen Vollmachten laſſen erkennen, daß wiederum nur 
deutſche Arbeiter und Angeſtellte ihre Arbeits- 
ſtätte verlieren follen. Viele leitende deutſche Beamte, die jahr⸗ 
zehntelang zum Wohle der Balleſtremſchen Unternehmungen ihr Veſtes 
gegeben haben, ſind in diefen Tagen von ihrer endgültigen Entlafjung 
in Kenntnis geſetzt worden. Außerdem jollen insgeſamt 115 Ange- 
ſtellte von der Nudaer Steinkohlengewerkjchaft am 30. September ent- 
laſſen werden. Auch bei diefen Entlaſfungen handelt es ſich zum 
weitaus größten Teil um bewährte deutſche Beamte. 


Polniſche Nationalſozialiſten. 


Vor etwa zwei Monaten iſt in Sosnowitz eine neue polniſche Partei 
gegründet worden, die vor kurzem ihren Sitz nach Kattowitz ver⸗ 
legt hat und ſich als „Jentrale der üppolniſchen) National⸗ 
lozlaliſtiſchen Arbeiterpartei Polens“ bezeichnet. Die 
Partei unterhält auch ein Organ, das entſprechend der Tendenz der 
Gründung deutſch- und judenfeindlich gehalten iſt. Die 
Mitglieder dieſer neuen Partei tragen eine Uniform, die aus einem 
dunkelweichfelfarbigen Hemd, wozu eine kirſchfarbene Krawatte ge⸗ 
tragen wird, beſteht. Außerdem wird am rechten Arm eine Binde 
getragen, auf der das Parteiabzeichen, ein Blitz, angebracht it. Von 
den Mitgliedern wird „ariſch-flawiſches Blut gefordert. 
Juden und Angehörige nationaler Minderheiten werden 
nicht aufgenommen. Beim Grüßen wird unter Erhebung der rechten 
Hand das Kampfwort „Vorwärts“ entboten. Die Partelabkürzung 
lautet NS PR., d. h. Nationaljozialiſtiſche Arbeiterpartei Polens. Der 
Hauptprogrammpunkt der Partei iſt der Kampf gegen das Judentum. 
Sie hat in den letzten Wochen eine lebhafte Agitation in den oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrieorten entfaltet. Das kürzlich in dem Katto⸗ 
witzer Parteiorgan, der „Blyskawica“, entwickelte Programm läßt 
eine ſtarke Antehnung an das Wirtſchaftsprogramm der NSA. 
erkennen. 

Deutſcher Schulerfolg in Oftoberjihlejien. 

Vor kurzem haben in Oftoberfchlefien die an und für ſich nur ein⸗ 
mal im Jahre zuläſſigen Umschreibungen von Schülern von der pol= 
niſchen in die deutſche Schule ſtattgefunden. Seinerzeit waren trotz 
Terrors 838 Kinder umgemeldet worden. Der Volksbund hatte ſich 
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wegen des von den polnischen Gemeindeämtern und von anderen 
Stellen auf die Erziehungsberechtigten ausgeübten Swanges, ihre 
Kinder nicht in die deutſche Schule umjchreiben zu laſſen, an den 
Präjidenten der Gemiſchten Kommilſion gewandt, der eine nochmalige 
Umſchreibungsgelegenheit anorönete, bei der die Erziehungsberechtigten 
anzugeben hatten, warum die Umſchreibung nicht bei dem erſten Termin 
erfolgt war. Dieſe Umſchreibung hat im Juli ſtattgefunden und brachte 
der deutschen Schule in Oſtoberſchleſien abermals einen vollen Erfolg. 
Wie verlautet, wurden diesmal annähernd 500 Kinder aus der pol= 
niſchen in die deutſche Schule umgeſchrieben, Jo daß alſo im Laufe 
dieſes Jahres über 1300 Schüler in dem abgetretenen Gebiet in die 
deutſche Schule umgemeldet wurden. h 


Bauerlaubnis für die Dirſchauer Privakſchule. 


Bekanntlich wurde das Dirſchauer Deutſche Privatgumnaſium im 
Jahre 1931 geſchloſſen, da die Räumlichkeiten nach Anſicht der Schul- 
behörden zu Schulzwecken nicht geeignet waren. Getzt beherbergen die 
gleichen Räume eine polnische Handelsſchulel) Vom Jahre 1931 an 
bewarb ſich der Deutſche Schülverein um die Baugenehmigung. Dieſe 
iſt ihm jetzt endlich erteilt worden. 


Rückgang der Geburtenziffer in Polen. 


Die Sahl der Ehefchliegungen hat in Polen in den letzten Jahren 
abgenommen. 1930 betrug ſie rund 300 odo. 1931: 273000 und 1932: 
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270 ooo. Die Geburtenziffer ſank von 1015000 im Jahre 1931 auf 
932090 im folgenden Jahre, nahm aljo um 72000 ab. Im erſten 
Vierteljahr des laufenden Jahres war die Geburtenziffer um 34.000 
geringer als im erjten Quartal 1932. In Warſchau ift die Be- 
völkerungszabl in dieſem Jahr zum erſtenmal ſeit Kriegsſchluß Ye- 
fallen: Sm erſten Vierteljahr betrug die Sahl der Geburten 832 
weniger als die der Todesfälle. 


Die Universität Poſen. 


Dem „Kurjer Warſzawſkei“ vom 8. Auguſt 1933 zufolge, studierten 
im akademiſchen Jahr 1932/33 an der Univerjität Poſen ins- 
geſamt 5219 Studenten und Studentinnen ſowie 11 freie Hörer. An 
studierenden Frauen gab es in dieſer Zeit an der Univerlität 1518. 
(Das Jind nicht weniger als 29 v. H. der Studierenden überhaupt!) 
In der juriftifchen Fakultät gab es 1573 männliche und 120 weibliche 
Studierende, in der medizinischen Fakultät 760 männliche und 225 
weibliche, in der mathematisch -naturwiſſenſchaftlichen Sakultät 405 
männliche und 272 weibliche, in der humaniſtiſchen 391 männliche und 
554 weibliche, körperliche Erziehung 31 männliche und 26 weibliche, 
in der pharmakologiſchen 190 männliche und 295 weibliche Jowie in 
der land wirtjchaflichen 353 männliche und 26 weibliche. Die Statiſtik 
der Bekenntniffe weiſt auf: 4757 römiſch-katholiſche, 77 griechiſch⸗ 
katholiſche, 40 orthodoxe, 241 evangeliſche und 7o moſaiſche 
Studierende. F 


Pommerſche Wirtſchaftsfragen. 


Im Suſammenhang mit dem erſten pommerſchen Sijh- 
tag am 11. Auguſt dürften die folgenden Ausführungen, die einem 
längeren Artikel des Siſchereiſachverſtändigen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Pommern, Dr. J. Krämer, entnommen 
Jind, beſonders intereſſieren: 

Pommerns Seefiſcherei wurde noch bis zur Mitte der 80er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts mit völlig unzulänglichen Hilfsmitteln 
betrieben. Erſt nachdem den Siſchern aus Staatsmitteln Gelder zur 
Beſchaffung von ſeetüchtigen Fahrzeugen und verbeſferten Sanggeräten 
gegeben wurden, kam es zu einem ſehr erfreulichen Aufſchwung, der 
ich in Pommern zunächft an der hinterpommerſchen Küſte, im Ne- 
gierungsbezirk Köslin, bemerkbar machte. Um die Jahrhundertwende 
lebten im Regierungsbezirk Köslin bereits rund 1500 Fiſcherfamilien 
größtenteils von der Seefiſcherei. Die pommersche Siſcherflotte umfaßt 
heute über 400 gedeckte ſeetüchtige Motorkutter. Daneben haben wir 
noch rund 50 halbgedeckte Motorkutter, rund 400 gedeckte Kutter 
ohne Motoren und über 4000 kleine Fahrzeuge. Einſchließlich der 
Motoren und Winden dürfte die pommerſche Sijcherflotte einen Wert 
von über 3 Millionen Mark haben. 

Die Bedeutung der pommerſchen See- und Küſtenfiſcherei iſt aus 
folgenden Zahlen zu erſehen: In der Provinz Pommern iſt 
etwa die Hälfte der deutſchen Küſtenfiſcherei⸗ 
betriebe beheimatet. Nach der vom Preußiſchen Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten herausgegebenen Statiſtik 
gab es am J. April 1928 in der pommerſchen Küſtenfiſcherei 4062 Be- 
rufsfiſcher und 688 Gehilfen, 850 Nebenfiſcher (die einen kleinen land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieb haben) und 1462 Gelegenheitsfiſcher. Von 
diefen Zahlen entfallen auf das Stettiner Haff mit ſeinen Neben- 
gewäjlern 1825 Berufsfiſcher mit 329 Gehilfen, 730 Nebenfiſcher und 
928 Gelegenheitsfiſcher. Die Sänge der pommerſchen See- 
und Küſtenfiſcherei machen 55 bis 60 v. H. des ge⸗ 
Jamten deutſchen Oftfeefanges aus. Sie betragen im 
Jahr etwa 350 000 bis 450 000 Zentner im Werte von 4 bis 5 Milz 
lionen Mark, Die Fänge aus dem Stettiner Haff und deffen Neben- 
gewäſſern belaufen ſich jährlich auf 75000 bis 100.000 Gentner im 


Werte von 1,5 bis 2 Millionen Mark. Der jährliche Verbrauch der 
pommerſchen Küſtenfiſcherei an Siſchereibedarfsartikeln (insbesondere 
von Netzen) überſteigt die Summe von I Million Mark. Auch für die 
Unterhaltung der Fahrzeuge müſſen beträchtliche Mittel aufgewandt 
werden. 

* 

Südlich von Stettin ſtehen zwei Hochbrücken in der 
Oderniederung. Sie Jind ſeit Jahren fertig, haben 30 Mill, . 
gekoftet und liegen bis heute brach. Eine Bahnlinie, die nicht be⸗ 
fahren werden kann, weil ſie unvollendet geblieben iſt, führt über ſie. 
Nunmehr hat die Reichsbahn beſchloſſen, ſich am pommerſchen 
Arbeitsbeſchaffungsprogramm durch Vollendung dieſer wichtigen 
Bahnftreke zu beteiligen. Die einzige Verbindung, die vom Reich 
aus über Stettin in den Oftzipfel Pommerns führt, iſt völlig unzu⸗ 
reichend. Die Parallelſtrecke, die über Küſtrin nach Schneidemühl 
führt, iſt durch das Verſailler Diktat zu einer Srenzbahn geworden. 
Der Eifenbahnweg über Stettin, um den es ſich hier handelt, überquert 
die Oderniederung und die §lußarme der Oder. Die Linienführung 
geht über mehrere Klappbrücken. Das bedeutet, daß ſich hier zwei 

erkehrsſtröme gegenſeitig jtauen: Der Bahnverkehr 
unterbricht den Schiffsverkehr der er, der Schiffsverkehr verur- 
ſacht durch die notwendige Öffnung der Brücken vielfach beträchtliche 
Gugverſpätungen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß ein Pommern, das 
aufbauen will, ſich auf die bisherigen Zugänge zum Reich nicht be= 
Schränken darf. Der Bau neuer Verkehrswege über die Oder iſt 
daher ein charakteriſtiſcher und untrennbarer Beſtandteil des Wieder- 
aufbaues im deutſchen Often. Die Reichsbahn hat die Zufage ge- 
geben, daß die Süterumgehungsbahn durch Neuaufwendun von 
1,5 Mill. AM. noch im Jahre 1934 durchgeführt wird. Diefe Ju- 
ſage bedeutet, daß zunächſt die eine der beiden ſeit langem fertigen 
Brücken eingeſchaltet werden kann. Die Güterumgehungsbahn, die 
in einem ſüdlichen Halbkreis um Stettin herumführt, ermöglicht durch 
Umleitung eine Entlastung des ſtark überbeanſpruchten Perſonen- 
bahnhofs. Gleichzeitig ſtellt dieſe Bahn eine Neſerve für die 
Hauptlinie Berlin — Stettin — Stolp— Danzig dar. 


Fahrt durch den Bayeriſchen Wald. 


Um es vorweg zu nehmen: dies herrliche, urdeutſche Stück Erde, 
der „Baueriſche Wald“, ift nur ein Teil des großen Grenz- 
landgebirges und Grenznotwaldes der Bayeriſchen Oftmark, und es 
ſoll ſpäteren Arbeiten vorbehalten bleiben, an dieſer Stelle zu 
ſchildern, was der weite, burgenreiche Oberpfälzer Wald, das 
dunkle Sichtel-Urgebirge und der liebe, befonnte Sran⸗ 
kenwald uns auf unſerer „S. V. §.-Fahrt“ boten. Eine „F. V. F. 
Sahrt“ iſt etwas Beſonderes, iſt eine „Fremden-Verkehrs-Forſchungs⸗ 
fahrt“ mit Lupe und Kamera, Notizblock und ewig getanktem Füll- 
federhalter. Sie iſt eine oft „ungnädige“ Fahrt; denn nichts darf 
mit dem dankbaren Auge des Selbſturlaubers betrachtet werden, 
ſondern alles nur mit dem kritiſchen Forſcherblick des Werbers für 
Fremde, die als Gäſte kommen und als unverlierbare Freunde 
ſcheiden Jollen. 

Aber Lupe und Kritik ſchwinden trotzdem bald, freilich — auch 
ohne Lupe betrachtet das Auge des Autofahrers gewiſſe Teile der 
Landſtraße mit berechtigter Sorge um ſeine Reifen, und auch ohne 
beſonders kritiſch zu ſein, muß man hier und da Orte aus der Ver- 
kehrswerbung — wenigſtens vorläufig — ausſchalten, weil ihre Gaſt— 
ſtätten allzu primitiv ind. 
Straßen und Wanderwegen dankbare Aufgaben für die arbeitslose 
Jugend, die unter ſachkundiger Leitung mit dem Farbentopf in der 
Hand bei Juſtematiſcher Wegemarkierung helfen und auch damit zu 
praktiſcher Oſtarbeit und zum Ojtgedanken hingeführt werden Könnte. 


Man findet auch oft genug noch an. 


Aber das ſind nur kleine, gutgemeinte Winke, die gewiß verſtanden 
werden. Man muß eben überall feſtſtellen, daß Armut, allergrößte 
Armut und — Verlaſſenheit es für den ärmſten beſcheidenen 
„Wäldler“ nicht lohnend machte, ſich zwecklos anzuftrengen. Heute 
ilt es anders. Die Grenzbevölkerung weiß, daß die Regierung und 
der die Grenzlandarbeit zuſammenfaſſende „Bund Deutſcher Oſten 
ihr helfen und ihr auch durch Verſtärkung des Fremdenverkehrs 
neue wirtjchaftliche Möglichkeiten eröffnen wollen; und ſie regt Jich 
überall, um die neuen Gäſte aus allen Teilen des Reiches würdig 
zu empfangen. Mir ſchien es, als Jei jetzt eine einzige fröhliche grüne 
Girlande um den Baueriſchen Wald gelegt, und als wären an a 
den gaſtlichen Plätzchen, wo man hineinſchlüpfen kann in ſeine dunkle 
Herrlichkeit, Transparente aufgehängt mit ehrlich gemeintem „Herz- 
lich Willkommen“. . Er 
Aber mehr als Menfchenhand zu verschenken bat, ſchenkt ja hier 
die Natur, dieſe Natur, die wirklich einmalig it im deutjchen Bater- 
landel Man fällt jo leicht in den Fehler, in Superlativen zu ſprechen, 
aber kann und darf man es vermeiden, Catſachen aufzuzählen? 
Etwa: daß wirklich bier die älteſten, bis 500 Jabre zählenden 
Bäume in größter Anzahl in Deutſchlands ſe he ns werteſtem 
Naturſchutzgebiet beiſammenſtehen, unter ihnen die Wolframs 
linde bei Kötzting, Heutſchlands ſtärkeſter Baum. Und un⸗ 
weit diefes ſtolſen Naturdenkmals aus Wolfram von Eſchenbachs 
Seiten, ragen die höchſten deutschen Tannen im Gebiet des Salken- 


Keins zum Himmel. Nimmt es wunder, daß ſich in dieſem über- 
wältigend und wuchtig ragenden Urwald aus Germanenzeit noch der 
Horst der Wanderfalken findet? 

Swiſchen den ſechs Bergen des Baperiſchen Waldes — Hoher 
Bogen, Oſſer, Arber, Rachel, Luſen, Dreiſeſſel — 
die, ſtrahlende Zinnen von Granit, bis zu Höhen von fast 1590 Mtr. 
emporragen, liegen tief eingebettet die überbleibſel früherer Gletſcher, 
rätſeldunkle Seen, breiten ſich weite, einſame Hochmoore aus. Da- 
zwiſchen wieder Wildnis, unberührt wie am erſten Schöpfungstag. 
Trotzdem: gute Wanderwege überall. Unterkunftshäuſer auf allen 
Gipfeln, unter ihnen das jüngfte, das en ee ed auf 
dem Großen Salkenftein (1315 Mtr.). ort wurden wir von dem 
„Hausmeilter des Bauriſchen Waldes“ — wie er heißt — empfangen, 
dem rührigen Geſchäfksſtellenleiter des Bayerifıhen Waldvereins e. V., 
Herrn Pech in Smiefel, der bisher Jo unendlich viel für die Er- 


ſchließung des Bayerischen Waldes getan hat. Es läßt ſich denken, 
daß es nun nichts mehr gab, ſoweit das Auge bei der prächtigen 
Sernficht reichte, was er uns nicht gezeigt und erklärt hätte: von 
der Donautälern und den Alpengipfeln bis tief hinein ins Böhmer⸗ 
land und der nach Weſten ſich ſanft abſtufenden Baueriſchen Oft- 
mark. Dazwischen Wald, Wald und Wald ringsum; der liebſte Au⸗ 
blick vielleicht der Doppelgipfel des Offers, die „Brüſte der Mutter- 

ttes“ genannt. Alles umwoben von der Poeſie Adalbert Stifters, 
er Romantik Schillers und Webers, die ihre „Räuber“ und den 
„Sreiſchütz“ hier ſpielen laſſen und der tiefen Philoſophie Sriedrich 
Rietzſches, der 1876 von der Erftaufführung: der „Walküre“, aus 
Bayreuth kommend, in Klingenbrunn nahe dem Rachel weilte 
und dort „Menſchliches, Allzumenſchliches“ ſchrieb. 


Der „Wald“ bietet eben alles und jedem das Seine. Man „er⸗ 
wandert“ ſich ihn am beſten, obwohl auch Lokalbahnen und Reichs- 
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poſtlinien den bequemen Zugang zu allen Teilen und Höhen des Ge— 
birges vermitteln. Wer wie wir heraufkommt von Paſſau, nimmt 
als Stützpunkt im „Unteren Wald“ Freyung oder Wald- 
kirchen, im „Mittleren Wald“ Swieſel oder Eijenftein 
und gelangt (für Autler wichtig!) auf der erjtklajjigen Scheibenſtraße 
über den Brennesſaltel zum „Oberen Baheriſchen Wald“ und nörd— 
lichen Stützpunkt, der Grenzſtadt Furth i. W., berühmt durch ihren 
Drachenſtich, einem alten hiſtoriſchen Seftjpiel, das alljährlich am 
zweiten Sonntag im Auguſt aufgeführt wird. Dazwiſchen noch manch 
ſchöner Platz: Cham und Kötzting, Lam im idulliſchen Lamer 
Winkel, Bodenmais und Negen, Grafenau u. a. mehr. 
Überall gute Gaſtſtätten, überall billigſte Preiſe: der Zimmerpreis 
,so NM. bis 1,50 Nan. höchſtens, volle Penſion bei vier Mahl- 
zeiten 3 NM. bis 3,50 NM. und dabei darf man, bei dem unge- 
beueren Reichtum an Forellen und Hänſen, abwechſeln zwiſchen Haus- 
vierteln, die von der Größe eines jungen Hahnes ſind, und dem edlen, 
Siſch für Feinſchmecker, der hier auch beſonders ausgewachſen iſt. 
ne für Angler, Schlaraffenland im kleinen, Wunderwelt im 
großen. 

Man möchte nicht aufhören zu ſprechen von dem, was man in 
allzu kurzen Cagen, trotz allzu langer Fahrten in unſerem tüchtigen 
Mercedes — bitte, von morgens um fünf Uhr bis in die Dunkel 
heit! — ſah. Von früh bis ſpät kamen Wälder, Wieſen und die 
terraſſenartig angelegten Felder uns entgegengefloſſen und floſſen 
hinter uns fort; es kamen ſehr Janft die Lehnen der Berge aus den 
dunklen Mänteln der Wälder und grüßend die Dörfer und Städtchen 
und mahnend die Kapellen, Klöſter und Burgen: der ganze Baueriſche 
Wald, völkiſche Gefahrenzone, in der der Wäldler treu und zäh die 
Wacht in der Südoſtmark des Reiches hält — treu und einjam, 
Sollte dieſer Wald nicht unſer aller Pilgerziel werden? 

Dr. A. L. v. Schellwitz-Ültzen. 


Schleſiens Heiliger Berg wird Ehrenmal. 


Der aus der oberſchleſiſchen Ebene ragende Annaberg, dieſes zum 
Sumbol des völkiſchen Opferwillens gewordene Maſſiv, wird jetzt der 
nationale Wallfahrtsort im deutſchen Südoſten werden. Auf ſeinem 
Weſtabhang wird bald ein mächtiges Ehrenmal erjtehen, das den ge⸗ 
jallenen Selbſtſchutzkämpfern gewidmet iſt und zugleich das Deutſchtum 
Oberſchleſiens für alle Seiten bekunden Joll. Bei den entsprechenden 
Regierungsitellen in Berlin liegt der großzügige Entwurf, 
deſſen Ausführung in der vorgeſehenen Sorm nunmehr als geſichert 
gilt. Die Pläne ſtammen von dem Gleiwitzer Architekten Hehner, 
der als ein Kind oberſchleſiſcher Erde und Selbſtſchutzkämpfer bejonders 
berufen Br diefes Werk ift. ; 

In der Gefchichte Schleſiens taucht der „Heilige Berg“ ver⸗ 
ſchiedentlich auf. Durch taufenderlei Erinnerungen und Einzelzüge iſt 
er mit der Hiltorie des deutſchen Oftens verknüpft. Es liegt mehr 
als der Sinn eines Denkmals darin, wenn man dieſem Berg jetzt ein 
wuchtiges Wahrzeichen auf den Gipfel ſetzt. Es ſoll an Deutſchlands 
dunkelſte Tage gemahnen, an Oberſchleſiens ſchwere Not, es Joll er- 
innern an den Sturm der deutſchen Jugend im Srüb- 
fommer 1923, an dieſen Opfergang einer leidenſchaftlichen Vater⸗ 
landsliebe, die faſt waffen los gegen die polniſchen In- 
jurgentenhorden undihrefranzöſiſchen Maſchinen⸗ 

ewehre und Schnellfeuergeſchütze an rannte. Das 
al Joll auch ein Zeichen des uner|bütterlihen Glau- 
bens an Deutſchlands Zukunft Jein, ein Wahrzeichen Ober⸗ 
ſchleſiens und ſeiner unlöslichen Verbundenheit mit der deutſchen Ge- 
ſchichte und dem deutſchen Land. 3 } 

Einft war der Annaberg eine alte germanische Chingſtätte. Später 


wurde dann der weit in das Land ſchauende Berg Sitz eines Klofters, - 


das noch heute das Ziel von Cauſenden von Wallfahrern iſt. Dann 
kamen die ſchweren Schickſalstage des Annaberges, die auch gleich⸗ 
zeitig Schickfolstage Deutſchlands wurden. Der dritte: polniſche Auf- 
ſtand war 1923, Diesmal drangen die Inſurgenten unter dem Schutz 
der franzöſiſchen Beſatzungsarmee bis zum Annaberg vor. Sie be- 
herrſchten das ganze Oberſchleſien rechts der Oder. Die Shlüffel- 
ſtellung war der Annaberg. Nur wenn er in die Hand: des 
Selbſtjchutzes kam, war es möglich, die polniſche §ront aufzurollen. 
Dazu drohte der Bogen der deutſchen Stellungen durch die vor⸗ 
herrschende ſtrategiſche Bedeutung des Annabergs zerſprengt zu werden. 

Bei normaler militäriſcher Beurteilung war der Sturmangriff auf 
den Annaberg ein ſelbſtmörderiſcher Wahnwitz. Und doch wurde er 
unternommen und ſiegreich durchgeführt. Nur dieſem Sturm, nur den 
deutſchen Jungen, die damals in die polniſchen Maſchinengewehrgarben 
hineingelaufen ſind, iſt es zu danken, daß die polniſche Grenze ſpäter 
nicht noch weiter nördlich gezogen wurde, und daß ein weſentlicher Ceil 
des önduſtriegebiets vor der polniſchen Knutenherrſchaft gerettet 
wurde. Man weiß, daß Albert Leo Schlageter, der erſte Soldat des 
Dritten Neiches, das unſterbliche Symbol, die Verkörperung des „un- 
bekannten SA.-Mannes“, an diefem Sturm weſentlichen Anteil hatte. 
Das An gaberg⸗Shrenmal wird daher auch dem „Un be 
kannten S A.⸗ Mann“, der um die beſte Zukunft des Vater- 
landes fiel, gewidmet ſein. MN . 

Ein mächtiger Wachturm wird im Mittelpunkt des Ehren- 
mals ſtehen. Das Innere des Curmes iſt eine Gedächtnishalle, in 
deren Mitte ſich ein 12 Meter hohes Eiſenkreuz erheben wird. Der 
Unterbau diejes Kreuzes wird aus Sindlingen ge- 


mauert, die aus dem ganzen Reich zujammen- 
getragen werden und auf denen die Namen der deutſchen 
Landſchaften eingemelßelt werden. Das Kuppelgewölbe 
wird mit einem zwei Meter großen Spiegel abgeſchloſſen, in dem ein 
phosphoreſzierendes Hakenkreuz vorgeſehen iſt. Dieſer 
Spiegel und die bunt verglasten Senfter ſollen die Halle in ein feier- 
liches Dämmerlicht tauchen, das ihr eine beſondere Weihe gibt. Der 
Turmbau wird von einem breiten Innenhof umgeben, in dem 
4000 bis 50009 Perſonen Platz finden ſollen. In den Bögen, die dieſen 
Innenhof umgeben, werden Urnen mit Erde aus allen deut- 
ſchen Landſtrichen aufgeſtellt, um innig die Verbundenheit Ober- 
ſchleſiens mit gan; Deutſchland auszudrücken. Auch der durch 
Verſailles verlorenen Gebiete wird dabei gedacht 
werden. Im ganzen wird es eine großartige Anlage, die höchſtens 
in dem Tannenberg- Denkmal ihre Parallele hat. Ein vater- 
ländiſcher Wallfahrtsort im Südoſten des Reiches. 

Man beabſichtigt, die großen Stein- und Erdbewegungen im Frei- 
willigen Arbeitsdienft auszuführen. Außerdem werden 
Hunderte von Handwerkern und Künſtler dabei Beſchäftigung finden. 
Der preußiſche Miniſterpräſident, Hermann Göring, hat das 
Protektorat über den Denkmalsbau übernommen; der drei⸗ 
einhalb Morgen große Bauplatz iſt bereits durch die Gräfin 
von Francken⸗Sierſtorpff zur Verfügung geſtellt worden. 5 


Der Tag von Tannenberg in Berlin. 


Wie alljährlich wird auch in diefem Jahr die „Arbeitsgemeinſchaft 
Oſtpreußiſcher Negimentsvereine“ (A. O. N.) im Bund Deutſcher Olten 
unter Mitwirkung der Generalität der alten und der jungen Wehr- 
macht die Erinnerung an die 19. Wiederkehr des Tages der Schlacht 
von Tannenberg durch eine Seierjtunde begehen: 


Am Montag, dem 28. Auguſt d. J., findet um 20 Uhr 
in der „Alten Garniſonkirche“, Neue Sriedrichſtraße 46 (nahe Bahn- 
hof Börfe), ein öffentlicher 

Tannenberg = Gedächtnisgottesdienſt 


ſtatt. Fahneneinmarſch; Seftpredigt: Hofprediger D. Döhring (Ehren- 
mitglied der A . Liturgie: Pfarrer Siegert; Anjprache: Ein 
Tannenberggensral; Gemiſchter Chor des Bundes Deutſcher Olten, 
Abtl. Heimattri Oſt⸗ und Weſtpreußen, Ortsgruppen Often und Nord- 
often, unter Chormeiſter Guftao Schmidt. Die Kirche wird um 19 Uhr 
Re Am Kircheneingang wird ein Unkoftenbeitrag von 0,30 AU. 
erhoben. 5 . 

Vorher marſthieren um 18,30 Uhr die Vereine und Offizier- 
vereinigungen a A. O. N. mit Fahnen und Standarten, Mufikkapelle 
und Spielmannszug, geſchloſſen vor dem 

Preußiſchen Ehreumal 


(Schinkelwache), Unter den Linden, zum Heldengedenken und zur Kranze 
niederlegung auf. Oblt. a. D. Dr. Kallweit, Führer der A. O. N. und 
Mitglied des Sührerrats des Bundes Deutscher Often, wird auf die 
Bedeutung der Cannenbergſchlacht für das deutſche Volk hinweiſen. 
Ju beiden Veranſtaltungen ſind alle deutſchen Volksgenoſſen berzlichft 
eingeladen, 
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Der tihechoflowakifhe Völkerſtaat. 


Gefährdung der Deutſchen Technischen Hochſchule in Prag. 
In der Tfchechojlowakeit wird zu einem neuen ſchweren Schlage 
egen das kulturelle Leben der ſudetendeutſchen Minderheit ausgeholt. 
Der parlamentariſche Spar- und Kontrollausſchuß hat bei der Ne⸗ 
gierung in Prag einen Antrag auf Auflöfung der Prager 
Deutſchen Techniſchen Hochſchule und Zufammenlegung des 
Inſtituts mit der Deutſchen Techniſchen Hochſchule in Brünn geſtellt. 
Als Begründung für dieſen Antrag wird die Notwendigkeit von Spar- 
maßnahmen auf dem Gebiete des Hochſchulweſens angegeben. Die Be⸗ 
tündung des Antrages hält in keiner 2 8 einer ernſthaften Prüfung 
tand. Die Deutſche Cechniſche Hochſchule in Brünn 
leidet ſeit langem infolge des ſtarken Andranges fudetendeutſcher 
Studenten an Naummangel. Ohne ausgedehnte Neubauten würde fie 
aljo nicht in der Lage ſein, die 2000 zur Seit in Prag ſtudierenden 
Deutfchen aufzunehmen. Die notwendigen Neubauten und die Koſten 
der Übersiedlung würden die Einsparungen vorausfichtlich weit über- 
wiegen. 

Der Antrag auf Auflöſung der Prager Hochſchule muß daher unter 
anderen Geſichtspunkten als finanziellen betrachtet werden. Es handelt 
ſich hier um den Verſuch, ein Zentrum geiſtigen Lebens 
des Sudetendeutſchtums zu vernichten und das 
d utſche Hochſchulweſen in der Cſchechoſlowakei 
übe rhaupt labmzulegen. Diefer Verſuch liegt durchaus auf 
der Linie der bisherigen Hochjchulpolitik der Prager Regierung. Seit 
1918 mußten ſich die beiden deutſchen Hochſchulen in Prag und Brünn 
in ihren alten, zum Teil durchaus unzulänglichen Gebäuden behelfen. 
Die Deutſche Bergakademie in Przibram wurde dem 
Deutſchtum geraubt und in eine einsprachig tichechiſche Hochſchule um- 
gewandelt. Ein Neubau wurde einzig und allein für die Hochfehule in 
Prag ausgeführt. Er wurde der deutſchen Hochſchule aber zum größten 
Teil wieder fortgenommen und mußte eine tſchechiſche Handelshoch⸗ 
ſchule aufnehmen. Auch dieſe Maßnahmen der Prager Regierung 
hatten mit „notwendiger Sparſamkeit“ auf dem Gebiete des Schul- 
weſens nichts zu tun. Der Beweis ift ſchon dadurch gegeben, daß ſeit 
1918 ſechs neue tſchechiſche Hochſchulen errichtet 
worden ſind, und daß darüber hinaus viele Millionen für den Bau 
tſchechiſcher Minderheitenſchulen in deuiſchen Gemeinden mit oft nur 
ganz wenigen tſchechiſchen Kindern aufgewandt wurden. 

Die Nachricht von dem Antrag der W Sparkom⸗ 
miſſion hat in der deutſch-böhmſſchen Bevölkerung große Be- 


unruhig ung hervorgerufen. Die deutsche Preffe aller Richtungen 
der Cſchechoflowakei nimmt ſcharf gegen eine Auflöfung der Prager 
Hochſchule Stellung. Die Behandlung des Antrages im Prager Par- 
lament und durch die Regierung wird zeigen, ob es der Prager Ne- 
gierung um eine lachliche Behandlung dieſer Frage geht oder ob ſie 
die brutale Politik der Unterdrückung des Sudetendeutſchtums fort- 
zuſetzen gedenkt. Die mehrere Millionen Deutſchen Böhmens werden 
auch durch derartige Schikanen in ihrer Treue zum Deutſchtum nicht 
wankend gemacht werden können, ſondern neue Wege zur Pflege und 
Förderung deutfchen kulturellen Lebens finden. 


Die Slowaken fordern Autonomie. 


Anläßlich der 1700 - Jahrfeier der Erbauung einer katholiſchen 
Kirche durch den llowakiſchen Fürſten Pribina im Jahre 833 in 
Neutra (Slowakei), zu der über 80000 Menſchen aus allen Teilen 
der Cſchechoflowakei herbeigeeilt waren, kam es am 13. Auguft zu 
auffehenerregenden Swiſchenfällen. Der Führer der floma- 
kiſchen katholiſchen Volkspartei, Pater Hlinka, 
war in die amtliche Nednerliſte nicht aufgenommen worden. Die 
ſlowakiſchen Autonomilten ſetzten daher mit einer ÜUberraſchungskund⸗ 
gebung ein. Viele Caufende von ihnen beſetzten nach dem Seltzug 
den Platz vor der Nednertribüne, auf dem die Minifter und Ver- 
treter der Behörden ſaßen und verhinderten den Landespräſidenten 
Dr. Orſagh am Sprechen. Die Ordner waren der wütenden Menge 
gegenüber machtlos. Unter ohrenbetäubendem Jubel und dem Nufen 
„Heraus mit der flowakiſchen Autonomie“ wurde 
Pater Hlinka auf die Schultern ſeiner Anhänger genommen und auf 
die Nednertribüne getragen, von wo aus er für die volle Auto⸗ 
nomie der Slowaken eintrat, ebenſo aber auch gegen jede 
Grenzreviſion. Erſt nach ihm konnte Minifterpräfident Maly petr 
die Botſchaft Mafaryks an das ſlowakiſche Volk verleſen. Als der 
Biſchof von Nowigrad zu ſprechen begann, rief man ſtürmiſch: „Es 
gibt keine tſchechoflowakiſche Nation. Es gibt nur 
ein tſchechiſches und ein fſlowakiſches Volk.“ Die 
tſchechiſche Negierungspreſſe iſt außer ſich. Der tſchechiſche national 
ſozialiſtiſche „Celegraf“ fetzt über ſeinen Bericht den Titel „Die 
Schande von Neutra“ und erklärt, daß es ſich zum eine ſtaatsfeindliche 
aufonomiſtiſche Kundgebung gehandelt habe. Das „Ceske Slovo“ 
erklärt, Hlinka arbeite für die ungariſche Irredenta, und es habe 
lich um einen glatten Hochverrat gehandelt. 


Mitteilungen des Bundes Deutſcher Offen. 


| Der Bundesführer. 


Sum Landesführer für die Landesgruppe Magdeburg-Anhalt 
berufe ich Pg. Sivilingenieur von Moſſin, Deſſau-Siebigk, Sau- 
leitung Magdeburg- Anhalt. N 

. * 


Um eine möglichſt enge ZuJammenarbeit zwifchen Bundesführer und 
den die praktiſche Einzelarbeit ausführenden Organifationsftellen in 
der Neichshauptſtadt zu erzielen, übernimmt der ſtellv. Bundes führer, 
Pg. Dr. Ernst Otto Thiele, die Leitung der Landesgruppe Groß 
Berlin perſönlich. Dr. Lüdtke. 

* 


1 Verſammlungs kalender. 


Ortsgruppe Lautawerk: Öffentliche Kundgebung am Sonntag, dem 
20. Auguft 1933, nachm. 4 Uhr, in der „Waldkelaufe“ in Lauta⸗ 
werk. Redner: Landesführer Fr. K. Kriebel, Frankfurt a. d. O., 
über „Sweck und Siele des Bundes Deutſcher Oſten“. 


| Der „Eiferne Peter“ an der Weichſel. 


Eine Weiheſtunde an der Weichſel vereinigte am 
13. 111 8 die Bewohner der deutſchen Weichſelniederung. Der 
Bund Deutſcher Often, Untergruppe Weſtpreußen, übergab 
durch ſeinen Führer Graf Brockdorff-Dallwitz dem Schutze 
des Deichhauptmanns Witt, Kl.-Nebrau, ein aus ſchleſiſchen guß⸗ 
eilernen Platten errichtetes Monument., Ans im. Esmundo. als. 
der „Eiferne Peter“ bekannt. iſt. Im Jahre 1814 war dieſes 
Monument bei Natsweide in der Nähe der inzwiſchen von Polen 
abgebrochenen Weichſelbrücke bei Münſterwalde zur Erinnerung 
an den großen Deichbruch von 1813 errichtet worden. Es 
hat dann in den er Jahren feinen Standort gewechſelt und war 


ı | Beſucht 
* 


Deutſchen Often! 


auf den Hafendeich bei Kurzebrack aufgestellt worden. Unmittelbar 
vor der Grenzziehung hatten die Niederungsbewohner dieſes Monu- 
ment auf deutsches Gebiet hinübergerettet. Nunmehr hat, nachdem 
es längere Zeit unbeachtet geblieben war, der Bund Deutſcher Often 
ihm bei Kurzebrack weſtlich von Marienwerder in nächſter Nähe 
des ſogenannten freien Suganges Oſtpreußens zur 
Weichfel den ihm gebührenden Platz verſchafft. Ebenſo wie an 
den Neichspräſidenten von Hindenburg und den Reichs kanhler 
Adolf Hitler wurde auch an den Führer des BDO. Dr. Lüdtke 
ein Telegramm folgenden Wortlauts gerichtet: 

„Zur Erinnerung an Oeichbruch 1813 im Jahre 1814 errichtetes 
Monument, das unmittelbor vor der Grenzſiehung durch Treue der 
Niederungsbewohner nach Deutſchland hinübergerettet wurde, haben 
wir heute wiedererrichtet zum Zeichen unerſchütterlichen Willens, daß 
die Einheit von Weichſeldeich und -niederung dereinſt unter deutfcher 
Fahne wiederhergeſtellt wird. Siegheill 

Graf Brockdorff-Dallwitz, 
Untergruppenführer des Bundes Deutſcher Often 
Untergruppe Weſtpreußen.“ 
Baus „Kurmark“. : 


Liſle 8. Übertrag: 1214,45 NM. 
Ortsgruppe Hannovenn 35,.— „ 
Ortsgruppe Rathenow 20,.— „ 

 Ortsogunpp tar tab. De au 

Ortsgruppe Köthen 3.— „ 
Ortsgruppe Sprembe 3.— „ 
Ortsgruppe Croſſen 3.— „ 


Tr, rkeb, Reli Yon 


E Stand vom 16. Auguft 1933: 1993,95 RM 
Jn jede Küche gehören: 
MAGGI’ Erzeugnisse 
Würze · Suppen ·Fleischbrũne · 
Sie helfen sparsam wirtschaften 


et 


l Aus der Abwicklungsarbeit des Deutſchen Oftbundes. 


Die beiden Arbeitsdienſtlager, die der Deutſche Oſtbund auf den 
Siedlungsgütern ſeiner Siedlungsgeſellſchaft Groß-Saſtrow, Kreis 
Greifswald und Lüttmannshagen, Kreis Kammin (Pommern) ein- 
gerichtet hat, find jetzt zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. In, 
Groß-Gaſtrow wurden im Auguſt 1932 mit Arbeitsdienſtwilligen, die 
größtenteils aus unjerer Organisation ſtammten, ſehr ſchwierige 
Drainagearbeiten auf etwa 400 Morgen in Angriff genommen, Es find 
in der Seit vom 22. Augujt 1932 bis Ende Juli 9335 rund 34 100 
Meter in 11953 Tagewerken verlegt worden. Die Arbeiten mußten 
im Winter und auch ſeit Beginn der Ernte ruhen. Der Abſchluß der 
Arbeiten wird nicht mehr durch den Freiwilligen Arbeitsdienſt, ſondern 
im Wege der produktiven Erwerbsloſenfürforge ausgeführt werden. 
Die Leitung dieſes RN. hatte erſt Kurt Eichbaum aus Hamburg 
und in diefem Jahre Adolf Schubert aus Weſtfalen, die technische 
Leitung hatte Kulturbautechniker Fick. In Lüttmannshagen wurden 
die Arbeiten im Februar 1933 aufgenommen. Hier handelt es ſich um 
rund 300 Morgen Öd- und Waldland, die durch Rodung und Ent- 
wäſſerung zu Ackerboden gemacht werden. 100 Morgen der ebenfalls 
ſehr ſchwierigen Arbeiten ſind in rund 15000 Cagewerken mit einer 
Belegſchaft von durchſchnittlich erheblich über 100 Mann durchgeführt. 
Die Oberleitung des Lagers hatte RMittergutsbeſitzer v. Köller in 
Kantreck, der Sührer des dortigen Stahlhelms, mit dem die Dienft- 
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trägerſchaft zuſammen durchgeführt wurde. Ab 15. Auguft 1935 geht 
das Lager, abgeſehen von der wirtſchaftlichen Beziehung, auf den 
Reichsdberein für den Arbeitsdienſt über. 

Es ſei auch an dieſer Stelle nochmals allen Beteiligten für die 
Mitarbeit in vaterländiſchem Dienſte gedankt. 


Neue Anſchrift der Gauleitung Kurmark der NSDAP. 


Am Freitag, dem 4. Auguft, wurden die Dienſtſtellen des bisherigen 
Gauabſchnitts Brandenburg in das Gauhaus Kurmark Berlin WW 57, 
An der Apoſtelkirche 7, verlegt. Aus dieſem Grunde waren ſämtliche 
Abteilungen des Gaues am 4. und 5. Auguſt für jeglichen Publikums- 
verkehr geſperrt. Ab 7. Auguſt ift die Briefanſchrift des Gaues 


Kurmark 
Berlin W47, An der eee 7. 
Die Anſchrift Berlin SW 11, Hafenplatz 5, II, iſt nicht mehr zu 
verwenden, da ſonſt Verzögerungen unvermeidlich ſind. 
— 
Der Nutzen der Semüſe und Salate für den Körper ift unbeftreit- 
bar. Ihre hauptſächlichſten Srundſtoffe lind für unſere Ernährung 
geradezu unentbehrlich. Um den Wohlgeſchmack und die Bekömmlichkeit 
der Gemüſe und Salate zu fördern, gibt es kein befferes Mittel als 
Maggi's Würze. Wenige Tropfen, kurz vor dem Anrichten beigefügt, 
wirken Wunder. 


Y 
ZA 


Lollerie 


FÜR ARBEITSBESCHAFFUNG 
283058 GCEWINNE U.2 PRAMIEN 


HOCHSTGEWINN 
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HÖCKSTGEWINN 
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6 v. H. Reichs ſchuldbuchforderungen. 


Seit Aufang dieſes Monats war die Umſatztätigkeit 
auf dem Rentenmarkt ſehr gering, ſo daß die Kurſe der 
Reichsſchuldbuchforderungen ſich im Verhältnis zu den 
am 2. d. M. veröffentlichten kaum verändert haben. 
Auch die kürzlich gehaltene Rede des Wirtſchaftsminiſters 
Schmitt konnte trotz des guten Eindrucks, den der In⸗ 
Dali auf die Börſe machte, keine Wirkung auf die Kurs⸗ 
entwicklung ausüben, obwohl der Miniſter beſonders 
auf die Sicherheit der Kapitalsanlage in Deutſchland 
hinwies. Auch die Außerung des Miniſters über das 
Needle die in den Wirtſchaftskreiſen mit nroher 

ein 


efriedigung aufgenommen wurde, vermochte 


Kursbeſſerung nicht herbeizuführen. 


Am 16. d. M. würden uns folgende unverbindliche 
Verkaufskurſe genannt: 


1934 99 p. H. 99 v. O. 1940 . 82.9. 81 v. H. 
195 97% „ Mi, 1941 . 82 „ 80, „ 
19368. 96 „ 95 „ 1942 81% % 79% „ 
1937 91 „ 7 „ 193. 8.» 29% „ 
1938 80 „ 86 „ 1015 29% 785% „ 


1939 . 84 „ 82 „ 1945 70 „ 7. 
Wiederaufbauzuſchl. 1944—45 44 v. H., 1946—49 43 v. H. 


Perſönliche Nachrichten. 


Jubiläum; Paſtor Eugen Nebenhäuſer in 
Netzwalde (Rynarzewo) konnte am 18. uguft fein 
40jähr. Amtsjubilaum feiern. Seine erſte Pfarrſtelle 
war Nafel, 1895 übernahm er die Pfarrſtelle in Netz⸗ 
walde, die er bis zu dem hentigen Tage verwaltet. 
Sein einziger Sohn iſt Pfarrer in Margonin. ö 


Verlobt: Rittergutsbeſitzer Ernſt⸗Hermaun von 
Beyme, Nauſchendorf, mit rl. Margret von 
Pape, Tochter des Majors a. D. Arndt von Pape⸗ 
Hevenhauſen. 


Bejahrte Oſtmärker: Superintendent Gotthold 
Starke, Czarnikau, am 19. 8. 70, J. (Superintens 
dent Starke wurde in Behle bei Schönlanke als Sohn 
des Superintendenten Robert Starke geboren. Nach 
feinen theologiſchen Prüfungen wurde er 1889 Pro⸗ 
vinzialvikar in Sbornik und 1889 Pfarrer in Runowo, 
Preis Wirſitz. Dort verheiratete er ſich 1893 mit Maria 
Heſekiel, der jüngſten Tochter des damaligen Poſener 
Generalſuperintendenten. Im November 1907 über⸗ 
nahm er das Amt des Superintendenten und erſten 
Pfarrers in Czarnikau und wurde damit das 4, Glied 
der Familie Starke in der Verwaltung der Super⸗ 
intendentur des Kreiſes. Nach Kriegsende wurde durch 
die Grenzziehung der Bezirk um die Hälfte verkleinert; 
aber der Jubilar blieb feiner Parodie tren und hat 
mit ſeiner Gemeinde viel trübe, aber auch frohe Tage 
verlebt. Zuſammen kounten ſie das wie das 9 
jährige Jubiläum der Kirchgemeinde ſowie das hun⸗ 
dertjährige Jubiläum der Kircheneinweihung und die 
Ernenerung der Kirche feiern; 1929 konnte die dank⸗ 
bare Gemeinde dem Jubilar zum 40 jährigen Pfarrer⸗ 
jubiläum und im vorigen Jahre zum 25jährigen Dienſt⸗ 
zubiläum in Czarnifau ihre Glückwünſche darbringen); 
Verwitwete Rittergntsbeſitzerin Margarete Graß— 
mann, geb. Wandelt, Koninko. Kr. Schrimm, am 
15. 8. 85 J.; Wwe. Roſalie Rauhut, geb. Häusler, 
in Blu.⸗Neukölln, Bürknerſtr. 5, b. Stark, fr. in Wald⸗ 
höhe, Krs. Schrimm, am 22. 8. 96 J. 


Geſtorben: Aae i. R. Konſtantin Mudrack, 
in Kolberg, 72 J. (Pfarrer Mudrack war am 9. April 
1862 in Peterawe im Kreiſe Samter als Sohn eines 
Gutsbeſizers geboren. Nach ſeiner Ordination im 
Jahre 1887 wurde er zunächſt Pfarrverweſer in Wiſſek, 
im darauffolgenden Jahre Pfarrer dieſer Gemeinde. 
1909 folgte er einem Rufe nach Pommern, wo er 10 
Jahre in Fernin die Pfarrſtelle verwaltete. Im Mai 
1912 kam Pfarrer Mud rack wieder zurück in das Po⸗ 
ſener Lirchengebiet. Zunächſt übernahm er die Schmie⸗ 
geler Pfarrſtelle und im Juli 1914 die Pfarrſtelle in 
Hopfengaxten, wo er bis zu ſeiner Penſionierung am 
1. November 1940 Seelſorger war. Ein Sohn des Ver⸗ 
ſtorbenen iſt Pfarrer in Honig im Kreiſe Oſtrowo, 
quei Söhne find im Weltkriege im Jahre 1915 gefallen]; 
Regierungsbauoberinſpektor Adolf Driſchel in 


Lüneburg (früher Fraukfurt a. d. O.), am 14. 7.; Super: 
intendeutenwitwe Magdalene Pippo w, geb. Starcke, 
in Brüſſow (Üickermark), am 9. 8., 81 J.; techn. Reichs⸗ 
bahninſpektor Reinhold Kauſche in Frankfurt an der 
Oder, am 11. 8. 


Aufbaukredit 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Verwertung von 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. b. HN. 
Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 
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Osten eures. 


Vaterlandes 


Durch Avinal 
Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch u. 
Geschmack, unschädl., verlang. Sie Prospekt. 
Kleine P. RM. 5,— große P. RM. 8.50 
erhältl, I. d. Apotheken, falls nicht, wonde man 
sich an Apotheker Frank, staatl. 
approbiert, Berlin M. 207, Neue Jakobstr. 8 2 
Jeet 
——.—.——.————.—.— 
T Meinen werten Freunden und Bekannten | 
I zur gefl. Mitteilung, daß ich das 


Gasthaus „Zur Eisenbahn“ | 
in Teupitz/Großköris (direkt am Bahnhof) | 
l 


2 


übernommen habe. 


Albert Schröder, 
fr. Waldrestaurant Seeberg am Gorkasee b. Posen. 1 


ee 


——.—.——.——.— . —.—.—.——.—. 


| Undenkbar 


ist der moderne 
Mensch ohn. Uhr. 
Sie ist sein stän- 
dig. Begleiter als 
Armband. oder 
Taschen-Uhr. Sie 
werden entzückt 
sein von det Uhr, 
dle ich Ihnen für 
15 RM., in fünf 
Monatsraten, lie- 
fere: 1) Armbanduhr für Damen oder Herren, echt 
Silber. 800 gest., Chrom, oder Gold-Doublé. 2) Herren- 
Taschenuhr, echt Silber 800, Chrom, oder Nickelgehäuse 
mit Goldrand. 3) Herren - Taschen - Sprungdeckeluhr, 
3 Deckel, vergoldet, extraflach. Ankerwerk, prachtvolle 
Kavaiier-Uhr. 4) S. A.- sowie Sportsmännern, Rad- u. 
Kraftfahrern empiels ich die Spezial-Sport-Armband- 
uhr m. Leuchtzifferblatt (fall- u. stoßsicher. Aul alle 
Uhren Garantie, daher kein Risiko. Rücksendungs- 
recht innerhalb 3 Tagen. Kein Geld im voraus. Bei 
Barzahlung 10% Rabatt, also RM. 13.50 jede Uhr. 


H. Gladisch, Berlin-Niederschöneweide 85 


Wer kennt 
die Anſchrift des 
Sattlers 
Guſt av Siewert 
aus Fordon Kreis 
Bromberg. Mit⸗ 
teilungen unt. 2966 
an das Oſtland erb. 


Kolonialwaren⸗, 
Getreide⸗ und 
Drogengeſchäf 


einziges in größerem 
Dorfe Niederſchleſiens, 
krankheitshalber zu ver- 
kaufen. Offert. unter 
2962 an das Oſtland 
erbeten. 


den nördlichen | 


eee 


Oftmärkert i Propifionsfreit 


Glänzende Existenzen! 


. Anzahlung M. 
Ausflugslokal (Schützenhaus) in 
mittl. Stadt b. Angermünde 20 006 
Geschäfts- u. Wohnhaus in 
Fürth bei Nürnberg . n. Vereinbg. 
Manufakturwarengeſch, m. 2 gr. 1 
Schaufenſtern u. 2 Simmern in 
Pritzwalk . monatl. Miete 
Wohn⸗ u. Geſchäftsgrdſt, ge⸗ 
eign. f. jed. Art Fabrik, ſowie 
auch als Erholungsheim u. 
dergl. im Thür, Wald 
Sleiſcherei-Grdſt. in lebh. Stadt 
d. Mark (Preis 22 500 ein- 
ſchließhl. Fuventar)h 
Landhaus-Villa am See im 
ſchöuſten Villenvorort e 

sfr. 
Landhaus - Villa in der Neun 
mare . . n. Vereinbg. 
Geſchäftsgroſt (Glas, Porzellan, 
Galanterie - und Spielwaren, 
Haus- u. Küchengeräte) in 
mittl. Stadt Schleſiens . n. Vereinbg. 
Landhaus-Grdſt. am Werbellin- 


Ser 
Wohn- u. Geſchäftshaus a. d. 


55 


18 - 


13.000 


49.000 


15 000 


Peripherie von Berlin mit 

Kolonialwarengeſchäft einſchl. 

Filiale 5 ooo 
Wohnhaus m. Laden (Drogerie) 

Nähe Greifswald... jo ooo 
Wohngrdſt. m. Holzwarenfabrik 

in Nieſa 20 000 


Villa mit Ausblick üb. d. Rhein, 
nahe Wiesbaden, Mainz u. 
Frankfurt 235 O00 

Sabrikgröft. z. Cinrichtg. einer 
Reparatur-Werkſt. m. Tank- 
telle geeign., in Oppeln 

Sabrikgröft. in Coswig, Bez. 
Dresden (bish. Apparate- u. 
Keſſelb aun? 

Wohn- u. Geſchäftsgroſt. i. d. 
Nähe v. Pirna (Sächſ. Schweiz) 

Hotelgroͤſt. in Kreisſtadt Pom- 
mern , a are 

Hotel im Berner Oberland m. 
Wirtſchaftspatent (durchgeh. 
Betrieb)). sfr. 

Landhaus a. d. Peripherie einer 
bedeutend. Stadt Württ. n. Vereinbg. 

Geſchäftsgroſt. (Spielwaren- u. 
Kinderwagenhdͤlg.) in Groß- 
ſtadt d. Prov. Sachſen 


30 ooo 


19.000 
20 000 


30 000 


40.00 


25 000 


Billengrdft. vor Berlin. Her- 
vorragend geeign, als Er- 
bolungsbeim . .. . 15000 


Sofort zu verpachten: 
älteſte u. einz. Weinhandlg. 
m. Kolonialw.- u. Delika- 
teſſengeſchäft in Kolberg 

Pacht pro Monat 

Wald-Hotel im Berner Ober- 
land (Sommer- u. Winter- 
Saiſon :) sfr. 

Bäckereigrdit. in kleiner Ort- 
schaft im Unſtruttal . . 

Sabrikgröft. m. Wohnvilla 
bedeut. Induſtrieort Chür. 

Landhaus-Grdſt in ruhig See— 
bad b. Greifswald .. 
leptl. Vermietung f. AM. 
jährlich.) 

Villa in vornehmſt. Lage d. 
ehem. Neſideuzſtadt Deſſau 

Wohn- u. Geſchäftsh. (CK 
grundſt.) in Freiburg (Breisg.) 27 500 


x Bild-Proſpekte koſtenlos: 
K OCH & Co., Berlin W 35 
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